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Halle (Saale), Freizag, den 14. Juni 1918.

Sozialdemokratiſches Owgan
eis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelitzſch- Bikkerfeld,
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Wiktenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kämpfe bei Ypern, Noyon
und ſüdlich Soiſſons.

Großes Hauptquartier, 14. Juni 1918. (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
pe Kronprinz Rupprecht: Südweſtlich von Ypern

führten die Franzoſen heftige Angriffe gesen unſere Linien
zwiſchen Voormezeele und Vierſtraat. Sie wurden blutig ab

ieſen. Mehrere Offiziere und mehr als 150 Mann blieben
ierbei langen in unſerer Hand. Erfolgreiche Erkundungs

gefechte am Kemmel. An der übrigen Front lebte die
fechtstätigkeit nur vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Auf dem Kampffelde
ſüdweſtlich von Noyon blieb die Artillerietätigkeit geſteigert.
Bei Courcelles und Mery, ſowie im Matz-Grunde dicht weſtlich
der Oiſe wiederholte der Feind ſeine vergeblichen Gegen
angriffe. Unter ren Verluſten wurde er zurückgeworfen.

eiderſeits der Straße Soiſſons VillersCotterets drangen
wir in den Wald von Villers-Cotterets ein.

Die Armee des Geyeraloberſten von Boehn hat ſeit dem

Fu V w37 x 255 m et ir von der Heeresgruppe utſcher Kronpr e27. Mai eingebrachten Geſc auf 1050. nvrimy
Geſtern wurden 28 feindli lugzenge abgeſchoſſen.
Hauptmann Berthold errang ſeinen 34., Leutnant Udet ſeinen

29., Oberleutnaut Loerzen ſeinen 25. Luftſieg.
Jm Monat Mai beträgt der Verluſt der feindlichen Luft

ſtreitkräfte an den deutſchen Fronten 23 Feſſelballone und 413
Flu 2 von denen 223 hinter unſeren Linien, die übrigen

nſeits der gegneriſchen Stellungen erkennbar abgeſtürzt ſind.
ar haben im Kampf 180 Flugzeuge und 28 Feſſelballone ver

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
9

u erwarteten von unſerer Luftaufklärung ſchon
en mit wertvoller örtlicher Genauigkeit angeſagten großen

indlichen Gegenangriffe gebracht. e legten, wie
angenommen, ihren Schwerpunkt gegen den äußeren rechten
deutſchen Angriffsflügel im Raume von Ahyencourt bis ſüdlich
Mery. Unter ſtarkem Artillerieaufwand und Einſatz von Tank-
geſchwadern brandete der Franzoſe gegen die neue deutſche
Linie an. Acht feindliche Tanks wurden an einer Stelle er
beutet. Auch gegenüber der neuen deutſchen Linie ſüdlich des
Matz verſuchte der Franzoſe unter Einſatz ſtarker friſcher
Kräfte, das Schlachtenglück nachträglich noch zu wenden. Auch

hat nun die

e

hier zerſchellten ſeine Angriffe durch die prächtige Haltungunſerer Truppen. bitterer erging es ihm im Oſtteil des
Matzabſchnittes. Hier wurde der in breiten Linien aus dem
Walde nördlich illers-ſurCoudun angeſetzte franzöſiſche
Gegenangriff mit dem SErreichen des Waldrandes ſchlagartig
von der in Lauerſtellung harrenden deutſchen Artillerie gefaßt
und zerſchlagen. Nur Trümmer retteten ſich in wilder Panik
in den Wald zurück. Die im Matzgrunde dem Feinde bislang
noch überlaſſene Ortſchaft Chedincourt wurde unter konzen-
c deutſches Feuer genommen. Es erfolgte haſtvoll die

umung.
Der Gewinn des Höhengeländes hat ſich am dritten

Kampftage bereits darin ausgereift, daß der Franzoſe auf dem
Oſtufer der Oiſe gegenüber Noyon den ganzen Wald von Carle-
pont und auch den ſüdlich anſchließenden Bärenforſt reſtlos
räumen mußte. Ein von Oſten angeſetzter deutſcher Druck
ſtieß in die letzten dieſer Räumungsbewegungen. Mit der Aus
ſchüttelung dieſes durch den erfolgreichen Stoß gegen den Matz
meiſterhaft zugeſchnittenen „Sackes von Noyon' iſt uns neben
der Gefangenen und Materialbeute eine willkommene Front
verkürzung und Feſtigung unſerer Stellung gegen Süden zu
gefallen. (W. T. B.)

Am Reims.
Jn einem Aufſatz Die zweite Schlacht an der Oiſe ſagt der

mititäriſche Mitarbeiter des 7 Fi der der deutſchen
„Auf dem entgegengeſetzten Flügel der itigen deuMarnefront bei Rein iſt ſcheinend ein till ſtand

der deutſchen Operationen eingetreten, der für viele unerklärlich
erſcheinen mag. Das von drei Seiten umſchloſſene Reims
iſt noch nicht gefallen, weil es von den umgebenden deutſchen
Truppen nicht gewaltſam r 7 worden iſt. Letztere haben
ſogar beiderſeits der Ardre, ſüdweſtlich Reims, einige ſchmale
Geländeſtreifen geräumt. Der Grund liegt wahrſcheinlich in
folgendem: Die Stadt Reims birgt cmne ſehr ſtarke Be
ſatzung, mindeſtens zwei Diviſionen ryt er Kolonial
iruppen. Dieſe finden vollen Schutz vor dem utſchen Ar
tillerrefeuer in den tiefliegenden. in den Kalkboden eingegra
nen, meilenlangen Kellern, die die T Champagnerfirmen
dort angelegt haben. Auch See die Gaswolken, die die
Trümmerſtätten der Stadt überfluten, können dieſe Keller ab-
geſchloſſen gehalten werden. Die Beſatzung iſt daher von
einem undurchdringlichen Panzer umſchloſſen und durch ihn
geſchützt. Bei einem dent chen Sturmangriff, der durch die
Uber Reims dauernd ſich breitenden Gaswolken an ſich nicht
unbedentiich Kein e e die Wettehigng ler innere Wer

ichtet in die Vertei rete 2regimenter unge ten Die deuſſcheich mithin ſehr blutig gel en r aber bemüht, das koſt Blut des Heeres, wo
irgend möge zu ſchonen. Dieſes dankt dem Feldherrn

ü chenkt ihm noch erhöhteres guen. Jmmerhinde We hteken in den unte diſchen Kellern von Reims
auf die Daner unerträgrich

General t zwar öffentlich erklärt. a r keinebereit durch dieche c daß er ſich ſ
ohe ſtr

t in ſeinen a ntertung der Stadt nicht es beweiſt er durch dasuebmungen binden e Entſatztruppen, die Ab
Champagne

Vorfühlen allerdiücht, die dalen der wenn irgend möglich zu

Lalten. Jhr Fall würde zwar nicht entſcheidend wirken, aber
die fr iſche Champagnefront in Mitleid te u re h ſelbſt bis in da Gebiet von

ausſtrahlen.“ (B. z.)Die Stimmung in Paris. Bern, 12. Juni. Aus Anlder r Aue r n d
Paris l ie Preſſe darauf hin, daß man daraus nicht
ſchließen dürfe, die franzöſiſche e t ſei bedroht. Man
wolle nur für den Fall einer Bedrohung und Belagerung vonaris jetzt ſchon alle Vorbereitungen raffen Temps meint,

Paris werde zu allen Opfern bereit ſein. Die Erpreſſung, die
eutſchland verſuche, werde zwecklos ſein. Teilweiſe Zer-

r in Paris würden niemals bewirken daß Frankreich
rgendwelche Zugeſtändniſſe oder demütigende Friedensangebote

machen werde. Sembat verlangt in der Zeitung Heure,
daß ſchon jetzt alle Maßnahmen für eine ernſthafte Verteidigung
von Paris getroffen würden.

Franzöſiſcher Bericht vom 13. Juni, nachmittags: Geſtern
Nacht erneuerten die Deutſchen ihre Angriffe nicht. Zwiſchen
Montdidier und der Gegend von Autheuil befeſtigten die Franzoſen ihre Stellung. Auf dem rechten ehe Flügel ge-
ſtatteten franzöſiſche Gegenangriffe, die utſchen auf das
Nordufer der Matz zurückzuwerfen. Die Franzoſen beſetzten
von neuem die Anhöhe des Richard- Kreuzes und Melicocg.
Etwa 100 Gefangene und außerdem Maſchinengewehre blieben

in den Händen der r Die Kämpfe dauerten heftig
an zwiſchen der Aisne dem Walde von Villers Co. lerets.
Die Deutſchen rückten bis einer Talſchlucht öſtlich von
Laverſine vor und es gelang ihnen nach erbittertem Kampf in
ourdres und St. e Aigle Fuß zu faſſen. Die Deutſchen
machten einen heftigen Angriff an der Front bei Boureſches-
Belleauwald. merikaniſche Truppen brachen den Angriff,
brachten dem Angreifer ernſte Verluſte bei und behaupteten
ihren Gewinn.

Deutſcher a bombardiert. (W. T. B.) Jn einer
der letzten Nächte iſt ein deutſcher VereinsLazarettzug einem
abſichtlichen feindlichen Fliegerangriff zum Opfer gefallen.
Ein franzöſiſcher Flieger ließ in der Nacht über dem im be-
ſetzten Gebiet auf einem Rebengleis abgeftellten Lazarettzug
in geringer Höhe eine Leuchtbombe ſchweben, die den Zug tag-
hell erleuchteke, ſo daß die lange Reihe der Roten Kreuze ausder geringen Höhe, in der der Flieger ſich befand, deutlich er
kennbar war. Trotzdem ſuchte der Flieger ſich gerade dieſes
Ziel aus. Zuerſt nahm er den Zug mit ſeinem Maſchinen-
gewehr unter Feuer und ließ dann vier Bomben fallen, die
drei der m zertrümmerten und neun ſchwer be
ſchädigten. Der Transportführer iſt bereits ſeinen Wunden er-
legen. Der Hilfsargt liegt ſchwer verwundet im Krankenhauſe.
Nur durch ein Wunder ſind die übrigen Jnſaſſen, abgeſehen
von leichten Splitterverletzungen, unverletzt entkommen.

Reorganiſation der Geſundheitspflege
Von Fritz Kunert.

Laien ſowohl wie Fachleute ſind ſich darüber völlig einig, daß
die Notwendigkeit einer Umgeſtaltung der Organiſation des
offentlichen Geſundheitsweſens im Deutſchen Reiche an maß-

anerkannt werden ſollte. Die Zeitſchrift für
ſpricht ſich im Heft 19 des vorigen Jahr

ganges g für eine ſolche Umgeſtaltung ſachgemäß und
energiſch aus.

Tatſächlich iſt eine zentraliſierende Zuſammenfaſſung der
Reichskräfte wie ſie z. B. Profeſſor Dr. Rapmund in Vor
ſchlag bringt erforderlich, um auf dem Gebiete des Volks
geſundheitsweſens etwas Großes zu ermöglichen. Dazu ge-
hört ein Amt, das über Sachkunde, Machtbefugnis und die be-
treffenden Mittel ausreichend verfügt. Ein ſolches Amt, ein
Miniſterium für Volksgeſundheit, beſitzt zwar Oeſterreich, nicht
aber Deutſchland. Bewilligt doch der Reichsetat dem Geſund-
heitsamt rund nur 900 000 Mk.

Alſo ein Reichsamt mit einem Staatsſekretär an der Spitze
iſt nötig. Der Staatsſekretär ſoll naturgemäß Mediziner,
nicht Juriſt ſein. Es könnte auch nichts gegen einen wiſſen-
ſchaftlichen Vertreter der phyſikaliſchen Therapie, der Natur
heilkunde, bei ſonſtiger Eignung des Mannes, eingewendet wer

den. Mithin iſt jedenfalls ein Arzt von hoher beruflicher und
allgemeiner Bildung wünſchenswert. Zur Leitung des Schul
weſens iſt ein Pädagoge, nicht ein Theologe zu wählen; eine
Schneiderei läßt man zweckmäßig nicht von einen Grobſchmied
leiten, weil auch dazu umfaſſende Fachkenntniſſe erforderlich
ſind.

In einer Kabinettsorder bemerkte Friedrich II. zutreffend:
„Wie ſchickt ſich denn ein Juſtizmann zu dem Medigziniſchen

Fach; davon verſteht er gar nichts, und ſoll auch keiner der
gleichen wieder dabei geſetzt werden. Vielmehr gehört dazu ein
guter und vernünftiger Mediziner.“

Objektiv denkende Juriſten nehmen einen ähnlichen Stand-
punkt ein, ſo auch der Rechtsgelehrte Lorenz v. Stein in feinem
Buche über das Geſundheitsweſen, worin er ſtark betont:

n dem Geſundheitsweſen wird kein anderer Beruf dem
iniſchen die Berechtigung ſtreitig auf Grundlageeiner Wiſſenſchaft die e zu formulieren, welche

e öffentliche Geſundheit an das Geſamtleben ſtellt Ge
rade der Wert, ja die Unentbehrlichkeit ſeiner Kenntniſſe und

ahrungen iſt es daher welche ihn mitten in den großen
Organismus hyneinſchieben, den wir die Verwaltung

des Staates nennen; und wahrlich nicht als dienendes, ſondern
gerade das Geſundheitsweſen als eigentlich herrſchendes Glied.

Auch hat das Ausland dieſe Anſchauung mit beſtem Erfolg
erprobt. Die Leitung des öffentlichen Geſundheitsweſens liegt
in England, in Amerika und anderen Ländern in Händen von
Fachleuten. Selbſt in Preußen ſteht zurzeit ein Fachmann an
der Spitze.Bei r im Reiche vorhandenen Geſundheitsamt fehlt dieſe

Spitze. Dazu kommt der hervorragende Uebelſtand, daß das
dem Reichsamt des Jnneren und dem betreffenden Staats
ſekretär untergeordnete Amt nur ſchwachen Einfluß trotz ge
wiſſer Verdienſte zu üben vermag. Es iſt eben eine rein tech
niſche Behörde ohne ausreichende Selbſtändigkeit die Gutachten
abgibt, wenn höhere Jnſtanzen es verlangen. Aehnlich liegen
die Dinge mit dem Reichsgeſundheitsrat, der wiederum dem
Geſundheitsamt untergeordnet iſt. Mithin handelt es ſich bei
einer Neuorganiſation um die Schaffung eines beſonderen
Reichsamtes für Volksgeſundheit mit einem Fachmann, der
das neue Staatsſekretariat leitet, das von dem Reichsamt des
Innern völlig loszulöſen iſt. Dem neu gebildeten Reichsamte
wären das jetzt beſtehende Geſundheitsamt, ſowie der Reichs

ſundheitsrat mit ſeinen neun Ausſchüſſen zu unterſtellen.Pur derzeitige juriſtiſche Präſident für die letzteren beiden Be
hörden oder Rorperſhaften würde zweckentſprechend durch einen

techniſch geſchulten, jedenfalls fachmänniſchen Direktor zu er
ſetzen ſein, der natürlich ebenfalls dem neuen Staatsſekretär
des Reichsgeſundheitsamtes unterſtellt ſein würde.

Ob der einzelne Bundesſtaat größere oder kleinere Bedenken
dagegen äußern wird, ob der Partikularismus im Reiche da
gegen murrt oder nicht, muß als gleichgültig gelten gegenüber
der Tatſache, eine unbedingte Notwendigkeit iſt, daß
auf dem Gebiet Volksgeſundheit Einheitlichkeit im
Reiche hergeſtellt wird. Der preußiſche Staatshaushalt weiſt
ganze 150 000 Mk. auf zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, 10 000
Mark zur Bekämpfung der entſetzlichen Krebsleiden. Ebenſo für
das Hebammenweſen eine wahre Bagatelle gegenüber den
generöſen Aufwendungen zur Beſchaffung von Beſchälern oder
ſonſtigen Notwendigkeiten für Geſtützwecke. Da iſt es wohl
erlaubt zu verlangen, daß dieſe Dinge zueinander künftighin
in ein vernünftiges Verhältnis gebracht werden. Das gute
Ende muß aber nach und nach in der einheitlichen, reichsgeſetz
lichen Regelung des geſamten Geſundheitsweſens geſucht und
auch gefunden werden. Einzelne Fragen geſundheitlichei
Natur ſind bereits reichsgeſetzlich geregelt. Zu nennen wäre
da: die Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau, Bekämpfung einiger
gemeingefährlicher Erkrankungen, Verkehr mit Arzneimitteln
uſw. Das iſt der richtige Weg, auf dem es weitergehen muß.
Kurz, manches iſt geſchehen, anderes und viel mehr noch ſollte
im Intereſſe einer wirklichen Volkshygiene eingeleitet werden.

Jedenfalls hätte das künftige Reichsamt Arbeit die Hülle und
Fülle auf einem rieſengroßen und dankbaren Betätigungsfeld.
Erwähnt ſeien nur andeutungsweiſe: Gründliche Vorbereitung
einer erweiterten Seuchengeſetzgebung, Verminderung der Ge-
ſchlechtskrankheiten, Erfaſſung des Problems der Proſtitution,
Aufräumung mit dem Schutt und Schund einer offenen oderheimlichen Propaganda für Vordellierung, Kaſernierung oder

auch Reglementierung der Proſtitution, Vorbereitung einer
ausreichend humanen Frrengeſetzgebung. Vorbereitung der
Regelung des Schutzes für Mutter und Kind, insbeſondere für
Säuglinge, für Haltekinder uſw. Vorbereitung der Regelung
der Geburtshilfe mm weiteſten Sinne, insbeſondere auch des
Hebammenweſens, Regelung des Apothekenweſens im Sinne
der Verſtaatlichung. Bearbeitung der Probleme eines guten
Wohnungsgeſetzes, ſowie eines Geſetzes über die Reinhaltung
der Flüſſe. Dazu die ſchwierigen Fragen der ſozialen Für
ſorge, der Volksernährung, ſowie der Bevölkerungspolitik in
allen ihren vielfachen Verzweigungen. Nicht zu vergeſſen
Krüppelfürſorge, Gefſundheitsſchutz für Jugendliche wie für
Schwangere im Erwerbsleben. Ferner: Ausbau der Aerzte
ordnung, des ärztlichen Prüfungs und Fortbildungsweſens
im Jntereſſe der Leiden der Menſchheit. Hierher gehört: Lehr
ſtühle für Kinderheilkunde an den Univerſitäten. Es kommt
eben darauf an, für die Erhalung und Geſunderhaltung des
Nachwuchſes das Allernötigſte zu tun. In dieſer Begiehung
ſprach Heubner, der Senior der deutſchen Kinderkliniker, die
treffenden Worte:

„Gewiß haben kl
von ieher auch das
wenn ſie ihm ihr beſonderes
Zwang h aber das

Aerzte mit geſundem Menſchenverſtand
Lebensalter zu behandeln gewußt,

r aus Neigung oder
e Tatſache nicht aus

daß die Umwandlung ve diger irie in wiſſen
begründete Anſchaunng und darauf fußendes prak
a in ſich wirklich erſt im feder letzten Jahrze vollzogen hat.Damit wird höchſt vorſichtig angedeutet, daß der deutſche

Arzt durchſchnittlich nicht mit den Kenntniſſen gegenüber dem
erkrankten Kinde ausgeſtattet iſt, die notwendig für die Volks
geſundheit ſind. Tatſache iſt, daß die Kinderklinik unter den
mediziniſchen Unterrichtsinſtituten als Stiefkinder erkannt
werden muß. Hier gilt es, Abhilfe zu ſchaffen.

Ebenſo hätte ein neues Reichsgeſundheitsamt mit aller
7 an die Löſung der Krankenhausfrage zu treten und

das ankenhaus des Klaſſencharakters und aller ſonſtigen
Unzulänglichkeit zu entkleiden. Gerecht in hohem Grade iſt
auch die Forderung der Zulaſſung für die wiſſenſchaftlichen
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Vertreter der phyſaliſch-diätetiſchen Heilmethode der phyſi
kaliſchen Therapie als Leſende oder Lehrende an allen deut
ſchen Univerſitäten. Desgleichen wäre unter beſonderen Be
dingungen die Zulaſſung von Nichtapprobierten zum Staats-
examen für beſtimmte Krankheitsgruppen in Ausſicht zu
nehmen. Ebenſo für Naturheilkundige eine Vorbereitung zum
Staatsexamen durch Einrichtung von ſtaatlichen Kurſen oder
durch Univerſitätsſeminagre. Das letzte und doch das höchſte
hier zu erwähnende Problem: Die Unentgeltlichkeit der ärzt-
lichen Hilfeleiſtung und Verſtaatlichung des Aerzteweſens, die
Unentgeltlichkeit der Heilmittel und ihre Verſtaatlichung, die
Unentgeltlichkeit der geſamten Geburtshilfe, Unentgeltlichkeit
der Krankenhäuſer wie der Entbindungsanſtalten. Jn den
letzteren auf Wunſch Anwendung der ſchmerzloſen er
ſchlafmethode. Melde- und Behandlungspflicht der Aerzte
Alles das zuſammen iſt kein Programm oder Rezept für das
neue Reichsamt. Es ſind hier vielmehr nur einige Dinge an
einander gereiht, die ſich uns zwingend vorweg aufdrängen.

Die Geſundheit iſt für den einzelnen und für ein Volk ein
Gut von unermeßlichem Wert. Sie bedeutet den Zuſtand, in
dem alle Organe in normaler Art funktionieren, alle in rich-
tigem Verhältnis zueinander ſtehen. Geſundheit ohne die ge-
ringſte Störung, alſo abſolute, unveränderliche gibt es nicht,
wohl aber für die Einheit von Geiſt und Körper eine be-
dingungsweiſe, eine relative. Vernünftige Hygiene hat es mit
ihrer Erhaltung zu tun. Jeder hygieniſche Fortſchritt iſt nicht
nur eine körperliche, ſondern ebenſo eine ſittliche Errungen-
ſchaft. Hygiene iſt Kultur. Hygiene bedeutet Geſundheitslehre
und Geſundheitspflege. Ein Hygieniker iſt ein Fachmann in
dieſer Wiſſenſchaft. Hygieniſch iſt etwas, daß die Geſundheit
angeht. Hygieniſch bedeutet alſo geſundheitlich.

Das begreifen viele bürgerliche Politiker nicht ausreichend
oder überhaupt nicht. Andere erkennen die ungeheure Be-
deutung hygieniſcher Betätigung an. So äußerte ſich 1916 der
Reichstagsabgeordnete und frühere Staatsſekretär des Jnneren,
Graf von Poſadowſtky, wie folgt:

„Es iſt das ſicherſte Zeichen für den ſittlichen und wirtſchaft
lichen Fortſchritt eines Volkes, wenn ſich in dieſem die Er-
kenntnis vertieft nicht nur von der ethiſchen, ſondern auch von
der wirtſchaftlichen Bedeutung jedes einzelnen Mitmenſchen
für die Geſundheit, und zwar dementſprechend auch die Wert-
ſchätzung des Menſchenlebens ſowohl ſeitens des Staates, wie
ſeitens ſämtlicher Volksgenoſſen in immer höherem Maße
wächſt Geſundheit bedeutet Schaffenskraft und Arbeits-
freudigkeit nicht nur für den einzelnen Menſchen, ſondern auch
für ein ganzes Volk, welches mit zunehmendem äußerem Wohl
befinden in gleichem Maße befähigt wird, die ihm durch ſeine
Geſchichte und die natürlichen Bedingungen des Landes zuge-
wieſenen Aufgaben zu erfüllen.“

Dabei darf man zweierlei nicht überſehen. Die Selbſthilfe
verſagt durchſchnittlich bei dem einzelnen, weil es ihm an

hygieniſchen Kenntniſſen fehlt; ſo dann hindert ihn ſeine wirt
ſchaftliche Lage, den geſundheitlichen Vorſchriften entſprechend
zu leben. Da ſoll nun für die Maſſen die ſoziale Hygiene ein
ſetzen. Das hat aber ſeine Schwierigkeiten. Denn bekanntlich
gedeiht die Volkshygiene auf der Grundlage der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung nur ungenügend, da die Maſſe in erſter
Linie Mehrwert zu produzieren hat und damit der wirtſchaft
lichen Ausbeutung unterliegt. Da gelangt die Volkshygiene
nur vorwärts, inſoweit es ſich um den Vorteil, die Geſundheit
und das Leben der Angehörigen der herrſchenden Schichten
handelt. So erklärt es ſich, daß die kommunale, die ſtaatliche

Pflicht oder die Reichsverpflichtung nur in verhältnismäßig
geringem Umfang erfüllt werden.
Da nun die Haupturſache der hygieniſchen Unzulänglichkeiten
in der kapitaliſtiſchen Produktion und der von ihr bedingten

Armut als Maſſenerſcheinung zu ſuchen iſt, ſo iſt es klar, daß
eine wahrhaft durchgreifende, geſundheitliche Fürſorge erſt ſo-
dann erfolgen kann, wenn an die Stelle der vorhandenen Wirt-
ſchaftsweiſe eine neue, überlegene Form der Produktionsart
getreten iſt.

Sozialiſtiſche Friedensrede in der italieniſchen
Kammer.

Wie der Schweiz. Preßteag aus Rom meldet, wurde
die italteniſche Kammer am Mittwoch in Anweſenheit der bel
rn Minifterabordnung durch den Miniſterpräſidenten Or

ando mit einer Huldigungsrede auf Belgien und die alliierten
Heere eröffnet. Kaum hatte Orlando ſeine Rede beendet, als
der offiziell-ſozialiſtiſche Abgeordnete Mogliani eine ſo-
fortige erſchöpfende Beſprechung der internatio-
nalen politiſchen Lage verlangte. Die Regierung, er
klärte Mogliani, hätte ſich ſagen müſſen, daß eine ſolche Er
Härung ſofort hätte abgegeben werden müſſen. Jm r
befinde ſich das Land in derſelben Lage wie im Frühling des

vergangenen Jahres. Auch jetzt laſſe es der Feind nicht an
i ensannäherungen fehlen, zu denen er trotz

einer Kriegserfolge durch die Unzufriedenheit im Volk und die
zunehmenden inneren Schwierigkeiten im eigenen Lande ge-
zwungen ſer. Der Vierverband dürfe ſich nicht von vornherein
weigern, alle ſich zeigenden Friedensmöglichkeiten in Erwägung
zu ziehen Er dürfe nicht jeden Friedensvorſchlag ungeprüft
und ohne Beſinnen zurückweiſen. Die Kammer ſei berechtigt,
die Gründe für die von der Regierung im Jabre 1917 einge
nommene Haltung zu prüfen und zu erfahren, wie ſich die
Regierung jest unter ähnlichen Verhältniſſen verhalten wolle.
Die Möglichkeit der Anknüpfung von Unterhand-
lungen zwiſchen beiden Mächtegruppen dürfe auch vom italie-
niſchen Parlament nicht von vornherein als ausgeſchloſſen
betrachtet werden. Da die Kammer nicht fortgeſetzt tagen
Wönne, hielten die Sozialiſten die Einſetzung von ſtändigen
Kontrollausſchüſſen für notwendig und würden einen
m Antrag einbringen.In ſeiner Erwiderung betonte der Miniſterpräſident Or-
lando: Er habe überhaupt noch keine Regierungserklärung
w Mogliani könne deshalb eine ſolche auch nicht be
mängeln.

Friedensbereitſchaft der Entente? L. N. N. wird aus Genf
emeldet: Unter dem Vorſitz Poincarés fand im Elyfée ein

iniſfterrat ſtatt, in dem hauptſächlich die militäriſche
und politiſche Lage zur Beratung ſtand. Man glaubt, daß die
Beſprechungen in diplomatiſcher Hinſicht auf die Friedens-
be ſprechungen in der deutſchen Preſſe Bezug haben und
auf den unverkennbaren Eindruck den die ſogenannte deutſche

riedensoffenſive auf das franzöſiſche Volk gemacht hat. Man
ingt ferner die J erratsſnng mit dem Artikel im

Fere Libre in Verbindung, der die im Volke umlaufende
rage nach der Urſache der hartnäckigen Weigerung der Alliier-

ten, vom Frieden zu ſprechen, aufgreift und betont, daß es
natürlich an den Dentſchen ſei, ihre Friedensbedingungen klar
zu formulieren. Das Organ Clemenceaus richtet an die Zen-

ralmächte im Anſchluß daran die direkte Aufforderung,
die Bedingungen bekanntzugeben, unter denen ſie gewillt ſeien.
das S ans der Hand zu legen. Was die Entente angeht,
ſo wünſche ſie lediglich die en eines dauernden und ge
rechten Friedens, wie ihn Clemenceau umſchrieben habe.

Dieſe unkontrollierbaren Genfer Meldungen ſind mit Vor-

e

ſicht aufzunehmen. Wir wünſchen natürlich, daß zutreffendwas in der vorliegenden Meldung über die Friedens

ei ft der Entente geſagt wird, und wir wünſchen ſelbſtrerſlent weiter, daß die deutſche Regierung die Entwicklung

der Friedensmöglichkeiten durch offene und genaueſte
u ihrer Friedensbedingungen zu fördern be-

Berlin, a (Amtlich.)Kommandant eutnant en, hat im Sperr-gebiet r die Azoren und in der Biscaya rund 25 000 Tonnen
verni Unter anderen wurden folgende en e iffeverſ ein unbekannter Dampfer 3500 raiee n,
der r Lancarvan 4749 Tonnen mit T Gerſte
und 913 Stahlbarren, der Dampfer
Tonnen, mit Stückgut, der Dampfer Cair
mit 5000 Tonnen der unbeſetzte ppentr
dampfer Auſoniag, Tonnen, und der Segler Ru ch
mann, 417 Tonnen, mit 500 Tonnen Salz und n.

Sämtliche z mitwaren mit r und zuml nwerfern ffnet. Der es Admiralſtabes der
arine.
London 13. Juni. (Reutermeldung.) Dailh

meldet aus Neuyork, daß nach Telegrammen aus
die Ueberlebenden des von einem UBoot torpedierten kaniſchen Frachtdampfers Pinar del Rio en das UBoot
ſei von einem Dampfer von ungefähr 6000 Tonnen mit grau

S Schornſtein begleitet geweſen. Während das
UBoot angriff, blieb dieſer Dampfer in einer Entfernung von
zwei bis drei Meilen. Dann erhielt er den Befehl, dem ot
zu folgen. Hierauf verſchwanden beide Schiffe. Das UBoot
war ſchätzungsweiſe 200 Fuß lang.

Der Prozeß gegen das polniſche Hilfskorps.
Marmaros Sziget, 13. Juni. (Meldnng des Wiener

K. K. Telegr.-Buregus.) Am heutigen Verhandlungstage
wurde die Einvernahme des Rittmeiſters Okolevigz beendet,
der ſeine Rolle als Eskorteführer des beim Vormarſche mitge-
nommenen Stabes des polniſchen Hilfskorps bis zur Zeit ſeiner
Verhaftung beſprach. Hierauf wurde Legionsfeldkornet Joſeph
Panas verhört, der ſich für unſchuldig erklärt und ausſagt,
daß er auf Grund der ihm bekannten Verfügungen der öſter-
reichiſch- ungariſchen und polniſchen Behörden, insbeſondere auf
Grund des im April 1917 erlaſſenen Allerhöchſten Abſchieds
ſchreibens ſich nicht mehr als öſterreichiſcher, ſondern als pol
niſcher Staatsangehöriger betrachtet habe. Er war immer der
Anſicht, daß die beſte Löſung der Polenfrage der Anſchluß
Polens an die Monarchie unter dem Szepter der Dynaſtie
Habsburg wäre. Dieſer Auffaſſung war er auch in den Mo-
menten treu geblieben, in welchen unter den Legionären andere
Strömungen die Oberhand gewonnen hatten. Seit dem zwei-
tn Verhandlungstage wohnen den Verhandlungen auch die Be
cemten der polniſchen Regierung Konſtantin Przewlecki und
Graf Georg Tarnawſtki bei.
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Hilfstruppen der Annektioniſten.
Der Zentralausſchuß der Fortſchrittlichen Volks-

partei hat ſich nach einer Rede des Abgeordneten Fiſch
beck, der ſich mit den Friedensſchlüſſen im Oſten einverſtanden
erklärte, in einer Entſchließung für das Durchhalten und
Weiterkämpfen bis zur „Sicherung unſeres Lebens und unſerer
Entwicklung“ ausgeſprochen. Gegenüber des feindlichen Ver-
nichtungswillens dürfe „kein Dogma von der Verwerflichkeit
der Aneignung fremden Gebietes, von der Verwerflichkeit wirt
ſchaftlicher oder finanzieller Kontributionen uns abhalten, zu
tun, was notwendig iſt zur Sicherung des Vaterlandes“.

Der Vorwärts, der hat erleben müſſen, daß das Zen-
trum von der kerühmten Reſolution des 19. Juli 1917 abgerückt
iſt, bemerkt zu dem Abrücken des andern Blockgenoſſen betrübt.

„Die Fortſchrittliche Volkspartei hat mit dieſer Entſchlie-
ßung und dem Referat Fiſchbecks in der Friedensfrage eine
bedeutſame Schwenkung vollzogen!“

Gegen dieſen Vorwurf muß man die Fortſchrittler in Schutz
nehmen. Sie haben die Juli- Reſolution nie im Sinne der
Scheidemänner aufgefaßt und daraus auch von jeher kein
Hehl gemacht. Schon am 27. Juli 1917 ſchrieb der Abgeordnete
Wiemer in der Liberalen Korreſpondenz:

„Die Kundgebung des Reichstags bedeutet in keiner
Weiſe die Feſtlegung auf einen Verzicht-frieden. Es iſt eine unrichtige Darlegung und auf Jrre
führung berechnete Darſtellung, wenn in den Entſchließun-
gen des Unabhängigen Ausſchuſſes über einen deutſchen Frie
den behauptet wird. daß die Erklärung der Mehrheitsparteien
auf einen nackten Scheidemannſchen Verzichtfrieden hinaus-
laufe. Die Erklärung ſchlieft nicht aus, daß im Wege der
Verſtändigung notwendige Gebietserweiterun-
gen zur Sicherung der Grenze und Entſchädi-
gungen bei den Friedensverhandlungen erſtrebt und er-
reicht werden Lediglich er zwungene Gebietserwerbungen
und politiſche, wirtſchaftliche und finanzielle Vergewaltigun-
gen ſind als unvereinbar mit einem Verſtändigungsfrieden
bezeichnet worden.

Wiemer beruft ſich dann auch auf die Feſtſtellung der Nord
deutſchen Allgemeinen Zeitung. daß auch der Reichskanzler ſich
in Uebereinſtimmung mit den Mehrheitsparteien für den Frie-
den der Verſtändigung ausgeſprochen und zugleich mitgeteilt
habe, daß auch die deutſchen Heerführer mit den Er-
klärungen des Reichskanzlers einverſtanden ſeien. Herr Wiemer
bält es für zweifelhaft, daß die Kundgebung des Reichstags die
erwünſchte Wirkung auf das feindliche Ausland haben werde.
Das ſei aber auch nicht die Vorausſetzung für
die Entſchließung der Mehrheit geweſen. Sicher
aber ſei die günſtige Wirkung auf die Verbündeten und die
Neutralen, ſicher auch die günſtige Wirkung auf die
innerpolitiſche Entwicklung in der Heimat.

le en d

Die a
innere Ge ſchloſſenheit

lten aller Volksſchichten
eiten, Entbehrung und Not. r Beſchluß des

ſchafft die Gewähr, daß die Sozialdemokratie und die von ihr
vertretene iterſchaft auf der Linie des 4. Auguſt 1914
See Die Bedeutung dieſer Tatſache kann nur ehe
Blindheit verkennen. Alles Lamentieren über e i

em ſachliHal des Reichstags“, dase r fällt dem gegenüber federleich
ins Gewicht.“

dieſen Sätzen, die wenige Tage nach dem 19. Juli und
ron berufener Seite geſchrieben worden ſind, iſt der Sinn der
Mehrheitsreſolution, wie der Fortſchritt ſie auffaßte,
und ihr eigentlicher innerpolitiſcher Zweck klipp und klar aus
geſprochen. In dieſem Sinne hat ſich auch weiterhin die volks
parteiliche Preſſe, haben ſich die volksparteilichen Redner aus
gelaſſen, von denen mancher ſich offen und entſchieden für An
nektionen ausgeſprochen hat. Herr Kopſch zum Beiſpiel hat
ſich bezüglich des innerpolitiſchen Zweds der Mehrheitsreſolu-
tion im Durchhalteſinn wiederholt noch viel unzweideutiger ge
äußert. Und auch der Abgeordnete Gothein pflegte dieſen
Zweck in den Vorbergrund zu rücken. So ſagte er am 6. Oktober
1917 auf der Tagung des Zentralausſchuſſes der Fortſchritt
lichen Volkspartei, nachdem er erwähnt hatte, daß die Hoffnung,
die Gegner auf die Knie zu zwingen, zu ſchwinden ſcheine,
und daß die Bundesgenoſſen keine Luſt hätten, den Krieg wegen
deutſcher Eroberungspläne fortzuſetzen:

„Jm Jnnern habe die verlängerte Arbeitszeit und die un
zureichende Ernährung, letztere beſonders in Großſtädten
und Jnduſtriebezirken, die Friedensſehnſucht geſteigert,
ebenſo der zunehmende Ruin des Mittelſtandes, die Trauer
und die Sorge in zahlloſen Familien In den Arbeiterkreiſen
ſeien Streiks zu befürchten, wenn für Eroberungsziele der
Krieg fortgeſetzt werde. Schon deshalb war das unzweideutige
Abrücken von den Annektioniſten unbedingtes Bedürfnis.“

Das alles, ſollte man annehmen, hätte dem Vorwärts be
kannt ſein und ihn abhalten müſſen, der Friedenskundgebung
vom 19. Juli 1917 beſonderes Gewicht beizulegen. Aber er
durfte die Dinge nicht in ihrer Wirklichkeit ſehen und ſeine
Blockgenoſſen in ihrer wahren Geſinnung erkennen. Denn auf
dieſer Politik der Täuſchungen beruhte ja die ganze
Politik des 4. Auguſt, beruhte ja die Daſeinsmöglichkeit der
ganzen Scheidemannſchen Herrlichkeit. Man mußte ja den
Maſſen, die anfingen, unruhig und mißtrauiſch zu werden, einen
Erfolg in der Richtung zum Frieden und zur Demokratie vor
ſpiegeln. Und deshalb durfte ſie nicht wiſſen, daß die vielge-
rühmte Reichstagsmehrheit ein von vornherein brüchiges
Gebilde und die Friedensreſolution weiter nichts war als
ein von bürgerlicher Seite ins Werk geſetztes und von den
Scheidemännern begünſtigtes Unternehmen, die Maſſen draußen
und daheim einzulullen.

Die Scheidemänner haben ſich damals den Fortſchrittlern
ind den Zentrümlern als Dritte im Bunde zugeſellt. Deſto
heftiger fielen ſie über die Unabhängigen her, die die Friedens-
reſolution von vornherein in ihrem wahren Wert erkannt hatten
und ſie demgemäß behandelten. Damals, nach Annahme der
Reſolution durch den Reichstag, ſchrieb der Vorwärts:

„Dieſer ſchöne Erfolg iſt nicht nur ohne, ſondern ſogar
gegen die Unabhängigen herbeigeführt worden.
ſind es gibt keinen milderen Ausdruck dafür der Sozial
demokratie bei ihrem Kampfe gegen die imperigliſtiſchen Ten
denzen in den Rücken gefallen Durch, ihr verblendetes
Treiben ſind die Unabhängigen zur Hilfstruppe der
ehe ktiont es geworden. Tiefer geht's nicht
mehr.“

Jetzt ſtehen die Scheidemänner vor der Tatſache, daß die
Friedensreſolution von den beiden bürgerlichen Blockgenoſſen
in aller Form preis gegeben worden iſt. Und jetzt, nach
dem der Friede im Oſten, der die Zuſtimmung des Zentrums
und der Fortſchrittler erhakten hat, den Sinn und Zweck der
Mehrheitspolitik offenbart hat, wird mancher Arbeiter fragen:
Wo ſind die wahren Hilfstruppen der Annektioniſten? Ant
wort: Bei den Scheidemännern! e

Politiſche Aeberſicht.
Aeußerlich und innerlich gewandelt.

Die nationalliberale, Regierungskreiſen naheſtehende Köln.
Ztg. bringt zur Wahl Scheidemanns zum Vizepräſi-
denten des Reichstags folgende bemerkenswerte Ausfüh-
rungen:

„Zum zweiten Male beſteigt Herr Scheidemann den Präſi
dentenſtuhl des Reichstages als Stellvertreter des Präſidenten.
Aber die Partei, aus der er kommt, iſt nicht
ſondern äußerlich und innerlich gewandelt. Man braucht den
Abgeordneten Philipp Scheidemann der Oeffentlichkeit nicht
erſt vorzuſtelien. Er ſteht ja vielfach im Mittelpunkt des Inter
eſes, das hüben mit Befriedigung, drüben mit Mißmut
vermerkt wird. Man läßt aber aus dieſem Anlaß wieder
einmal die Blätter durch die ar laufen, die von manchen
Epiſoden erzählen, deren Urheber Scheidemann geweſen iſt.
s ſind diejenigen Vorgänge, an denen ſchon im Jahre 1912

zahlreiche Politiker Anſtoß nahmen, die Frage der Eignung
des Agitators Scheidemann für eine höchſte Repräſentations-
ſtelle in der deutſchen Volksvertretung zu bejahen. Nach ſeiner
Perſönlichkeit wurde er weniger beanſtandet. Er waltete denn
auch in Klarheit, Ruhe und Sicherheit ſeines Amtes, und
irgendwelchen Reibungen iſt es damals nicht gekommen. (Fo Igt
Viographiſches.) Wie ſchon bemerkt, iſt Scheidemanns red
neriſche Vergangenheit im Hauſe zweimal durch ſchwerere Ver
lerungen der Ordnung belaſtet geweſen, die über ſon Aus
ſchreitungen der Temperamente hinausgingen. In dieſer Er
innerung und infolge der damals breit erörterten Weigerung
der Sozialdemokratie, neben den W 3 7 Pflichten
aus einem Präſidentenamt im Reichstag auch die herkömm-
lichen höfiſchen Obliegenheiten zu J hat eine Mehrheit
ſich damals nicht entſchließen können, hei der geſchäftsordnungs-
mäßigen Wiederholung der Wahlhandlung nach einigen
Wochen Scheidemanns Berufung zu beſtätigen. Zwiſchen
ſeinen einſtigen übeln Angriffen gegen die Hohenzolern,
zwiſchen jenem Auftritt. der den Reichskanzler, der die Bundes
ratsbevollmächtigten veranlaßte, den Saal zu verlaſſen, und
zwiſchen heute liegt eine bedeutungsſchwere Ent-
wicklung, und es erſcheint als ganz ſelbſtverſtändlich, daß
auch der neue Vizepräſident alle beſtehenden Bränuche reſtlos
erfüllen wird; es braucht gar nicht erſt darauf hingewieſen
zu werden, daß vor Jahr und Tag bereits, als die Krone in
Zeiten innerpolitiſcher Hochkriſis Fühlung nahm mit den Par
keien ohne Ausnahme, auch die Sozialdemokratie nicht fehlte.
Vor manche beikle Lage dürfte ſich Herr Scheidemann allerdings
geſtellt ſehen, wenn er demnächſt die Unterhaltung mit ſeinen
Stiefbrüdern von der andern Fakultät ſtatt im robuſten Wort-
kampf von Vank zu Bank nun vom hohen Pfühl aus zu führen
genötigt iſt Die Unabhängigen werden ihm kaum Roſen auf
den Weg ins neue Land ſtreuen und ſich boshaft berufen auf
den Scheidemann von ehedem. Iſt heute die Sozialdemokratie

n der parteivpolitiſchen r an der Ge-ſchäftslertung des Reichstags beteiligt, ſo wird die Wendung
ein Fortſchritt werden können, wenn die künftige Politik dieſer
Partei erkennen läßt, derß die abſchließende Erfüllung eines

r zugleich die Erſtehung neuerVer pflichtungen bedeutet.“
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m Maßnahmen gegen Stenerſiucht.
J wpaugſan des R s erklärte Unterſtaatsſekretär Sehr ei der de des Entwurfes gegen die r

lucht unter anderem: Mit Rückſicht auf ßen während
rieges vorgekommene und nach dem Jriege weiter zu befürchen zu Zweden der Steuertende Auswanderun

flucht erſcheinen Maßnahmen dringend Die Aus-
ann in zweif eiſe bekämpwanderung der Perſonen

werden durch fortlaufende n 9wng der Steuern oder dur
die Erhebung eines Abfindungsgeldes. Von letzterer wurde
e weil ſie mit der heütigen Au gung von der

ermenſchlichen Freiheit und den bundesſtaatlichen faſſungen
in Widerſpruch ſteht. Zudem kann die einmalige Zahlung
eines hohen Prozentſatzes des Vermögens zu großen en
führen. Endlich iſt zu beachten, d t alle Auswanderungen
u bekämpfen ſind. Eine ganze Reihe von Auswanderungena im volkswirtſchaftlichen Jntereſſe geradezu zu r

Aus allen dieſen Gründen hat der Enkwurf in Anlehnung an
reichs- und landesrechtliche a den Weg der Fort
dauer der Steuerpflicht gewählt Er baut ſich auf drei Stadien
auf: auf der Anmeldung der Auswanderung, auf der Sicher-
heitsleiſtung und auf den Strafen. Da mit Umgehen gerechnetwerden m ſind die Strafen beſonders wirkſam geſtaltet. Es
iſt daher neben Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte die eigenartige Strafe der Entziehung der Staatsange-
hörigkeit mit Erſtreckung auf die Ehefrau und die minder-
jährigen Kinder vorgeſehen. Jm übrigen iſt „u b. tonen, daß
nicht alle Auswanderer Betrüger und Vaterlandsſchädlinge
ſind, deshalb ſollen ja auch Auslandsdeutſche, Auslandsbeamte
und ſolche Perſonen befreit bleiben, deren Vermögen 30 000
Mark nicht überſteigt.

Kritik der Polenpolitik Deutſchlands und Oeſterreichs.
Budapeſt, 12. Juni. (Meldung des Ungariſchen Telegr.

Korr. Bureaus.) af Theodor Batthyany (Karolhi-
Partei) hat im Abgeordnetenhauſe folgende Interpellation an
den Miniſterpräſidenten gerichtet: Welchen Standpunkt nimmt
die Regierung in der Frage der Löſung der polniſchen

rage ein? Entſpricht die in Oeſterreich verbreitete Nachricht
er Wahrheit. daßz in Verbindung mit den in BreſtLitowſk ge

pflogenen Friedensverhandlungen unter Mitwirkung des da-
maligen Miniſters des Aeußern Grafen Czernin ein ge
heimes Abkommen zuſtande gekommen iſt in dem Sinne.
daß der öſterreichiſche Miniſterpräſident die Verpflichtung über
nommen hätte über die Ausgeſtaltung Oſtgaliziens zu einer
heſonderen Provinz dem öſterreichiſchen Reichsrat einen Geſetz
entwurf zu unterbreiten? Mit Rückſicht darauf, daß das Zu
ſtandekonimen einer ſolchen beſonderen oſtqaliziſchen Provinz
weder mit den volniſchen noch mit den ungariſchen Jntereſſen
in Einklang gebracht werden kann, frage ich, ob der Miniſter
Lräſident die notwendigen Schritte unternommen hat, um den
Plan, wenn er wirklich beſtanden hat, zu verhindern.

Miniſterpräſident Dr. Weker le bedauerte, daß der Jnter-
pellant, wohl auf Grund einſeitiger Jnformationen und viel-
leicht nur, um gewiſſe ſeitens der Polen begangene Dinge oder
ihre Haltung zu begründen, das in den beſetzten Provinzen be
folgte Vorgehen der deutſchen Regierung zum
Gegenſtande einer eingehenden Kritik gemacht hat. Jch bedaure
ſehr, daß vas Vorgehen eines fremden, noch dazu mit uns ver
bündeten Staates in ſolcher Weiſe auf Grund einſeitiger Jn-
formationen kritiſiert worden iſt. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Welche Sympathien wir auch für die Polen hegen, eine ge-
ſchichtliche Tatſache kann nicht abgeleugnet werden, nämlich
daß die u von uns gewünſchte Befreiung der polniſchen
Nation der Mitwirkung unſerer und der Waffen unſerer Ver-
bündeten zu vecdanken iſt. (Zuſtimmung.) Was die übrigen
Fragen der Interpellation betrifft, ſo kann ich zwiſchen der wol-
niſchen und der ſüdſlawiſchen Frage keinen unmittelbaren Zu
ſammenhang erblicken. Wir waren die erſten, die die Errich
tung des polniſchen Staate mit unſeren Verbündeten prokla

ierken und ihn anerkannten ſowie den Standpunkt einnah
men, den wir auch heute noch einnehmen, daß die entſcheidende
Entſchließung über das zukünftige Schickſal des polniſchen
Staates der polniſchen Nation ſelbſt zukommt. Nicht nur die
Regierung, ſondern auch die geſamte ungariſche Nation begrüßt
die Entwicklung der polniſchen Nation und die Kundgebung und
Kräftigung ihres politiſchen Lebens in dem Stkaatengebilde.
Beifallsrufe links.) Trotz unſerer Sympathie aber iſt unſer
Standpunkt der, daß unſere ſtaatsrechtliche Lage keine Aende-
rung erfahren darf, daß wir unſere inneren Angelegenheiten
ohne jede Einmiſchung und Rückwirkung vollſtändig frei auf-
rechterhalten und erledigen und natürlich unſere Jnter,
eſſen wahrnehmen können. Ueber die Löſung der pol-
niſchen Frage ſind die verſchiedenſten Anſchauungen aufge-
taucht, nicht nur in Deutſchland, wo ſich die amtlichen Kreiſe
noch gar nicht geäußert haben, ſondern auch, wie das Beiſpiel
des Jnterpellanten zeigt. bei uns und auch in den Kreiſen der
Polen. Dieſe Frage befindet ſich noch nicht in dem Stadium,daß wir oder Deutſchland unſere Stellungnahme gekennzeichnet

Hätten. Selbſt Polen war noch nicht in der Lage, ſeinen Stand
vnnkt in dieſer Frage zu äußern. Unter ſolchen Umſtänden
wird es das Haus natürlich finden, daß ich mich nicht äußere.
Was die ufrainiſche Frage betrifft, ſo kann ich mich auf di
Erklärung beſchränken, daß der Vertrag mit der Ukraine noch
nicht ratifiziert iſt.

Nach einer kurzen Erwiderung des Jnterpellanten wurde die
Antwort zur Kenntnis genommen.

7

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

Fräulein Maneke, die den Tag bei einer Freundin in Eichen
hagen zugebracht und daher die Ankunft verpaßt hatte, hörte
von dem Unfall in einer Stinemung, in der ſich Wut und Ver
zweiflung miſchten. Die Hoffnungen eines Jahres waren in
einer Sekunde zuni gemacht, und die Teilnahme ihrer
Familie mit Heftigkeit von ſich weiſend, Sir in ihr Zimmer
inauf und ſaß dort brütend in der Dunkelheit.
Am nächſten Morgen kam ſie ganz blaß aus Mangel an

Schlaf herunter. Herr Maneke, der beim Frühſtück ſaß, guckte
ſie neugierig an, bis er ihrem Gegenblick begegnend, den
ſeinigen in ſeine Kaffeetaſſe

„Wenn du mit dem 7 tzen fertig biſt,“ ſagte ſeine Tochter,
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„kannſt du nach oben und dich fein machen.“
ein re wiederholte Herr Maneke. „Wozu?“

„Jch will dieſe drei aufſuchen,“ antwortete Selina ingrim-
mig; „und ich will einen Zeugen dabei haben. Und da kann
ich ja ebenſogut einen reinen nehmen, wenn's denn ſchon ſein
muß.“

Maneke flog mit grö Eile nach oben und nachdemer ich verhältnismäßig W hatte, ſetzte er ſich auf
1 Türtrikt und rauchte eine Morgenpfeife, während ſeineDie ſich fertig machte. Eine Miene großer Wichtigkeit und

Würde, der Gelegenheit ar hielt zum Teil die neu-
gierigen Frageſteller in gebührender Entfernung.

„Wir wollen Herrn Stobel aufſuchen,“ fagte ſeine Toch
ter, als ſie herauskam.Sehr t meinte der Zeuge; „aber wenn ich dich einen

arfehe ſtill,“ bemerkte Seling gereigt. „Jch hab
meinen Verſtand noch nicht ganz verloren. Und ſumme nicht!

Herr Maneke verſank in beleidigtes Schweigen und folgte
einer Tochter, als ſie bei Herrn Stobel ankamen, in ſolch

lzer Haltung ins s, das Dienſtmädchen, welches aus
Wallſtraße ſtammte, ihn bat, ſie nicht zu freſſen. Fräulein

Manete antwortete für ihn, und der nun folgende Zank wurde
nur durch das Erſcheinen des Herrn Stobel in der Eßzimmer
tur Paanpet Zug wünſchen Sie?“ fragte er, die Eindringlinge

v i der erin teilr F We eBern teilte dem Bund mit: Die Politik der ſchen Regiear der Cooremans werde in jeder vinſcht
dieſ bleiben wie Darüber erhalb derRegierung nicht die leiſeſte Meinun

Verhaftung des früheren Bürgermeiſters von Sheffield.Reuter eidet aus London: Der frihere Oberbürgermeiſter

e
erhaftet, e militäriſchen Jn u eſandt zu haben Jonas wurde in Bingen a. R geboren.

Später ließ er ſich in England naturaliſieren. Er ging zur
Stahlinduſtrie, und errichtete große Werke. Vor ſieh ren

gwurde er zum Oberbürgermeiſter von Sheffield
Die iriſchen Nationaliſten wieder im Unterhauſe. Züricch,

18. 7 Drahtmeldun r Londoner Korreſpondent des
Petit Pariſien meldet: Die irländiſchen Nationaliſten haben
offiziell beſchloſſen, ihre Plätze im Unterhauſe wieder einzu
nehmen. Ein großer Teil von ihnen iſt bereits wieder in Lon

Sie haben nicht die Abſicht, eine Debatte
über die Verhaftung der Sinnfeiner-Führer her
Jhre Anſicht über die Wehrpflicht in Irland hat ſich aber nicht
geändert.

Um Jsland. Stockholm 12. Juni. Aftonbladet vom
12. Juni führt aus, daß die Jslandsfrage den ganzen Norden
angehe. England ſcheine den isländiſchen Handel monopoli-
ſiert zu haben. Ohne Armee, Flotte und Kapital würde Jsland
leicht eine Beute des Stärkeren werden.

Die ukrainiſch- ruſſiſchen Verhandlungen. Kiew, 12. Juni.
Die Zeitungen berichten über das Ergebnis der ukrainiſch
ruſſiſchen WaffenſtillſtandsVerhandlungen: Es wurde be-
ſchloſſen, die Feſtlegung der Demarkationslinie an allen Fron
ten den Truppenkommandeuren z überlaſſen. Mit Verhand
lungen über die Grenzen der Ukraine ſoll ſofort begonnen
werden, daher wurde die Frage einer allgemeinen Demarka-

don eingetroffen.

tionslinie von der Tagesordnung t. Vorläufig wurdeüber die Wiederaufnahme des Güterverkehrs und der Wer und

Telegraphenverbindung, ſowie über die Oeffentlichkeit der Voll
ſitzungen keine Einigung ergzielt. Die ukrainiſche Delegation
iſt laut Miniſterratsbeſchluß gegen die Zulaſſung der Preſſe
und des Publikums. Manuilſki erklärt nach einem Ferngeſpräch
mit Moskau, daß von einem ruſſiſch- ukrainiſchen Warenaus-
tauſch nur die Rede ſein könne, wenn Getreide, nicht nur der
weniger wichtige Zucker, gegen ruſſiſche Webwaren geliefert
würde.

Für Angliederung der Krim an die Ukraine. Nach Zeitungs-
meldungen überreichte der Miniſter des er r Doroſchenko
dem deutſchen Botſchafter Freiherrn von Mumm eine Note
mee Notwendigkeit der Angliederung der Krim an die

raine.

Sicherung der c Rußlands. Ein rFunkſpruch Lenins beſagt, laut Meldung des ukrainiſchenHreiſebureaus aus Kiew, daß die Hoffnungen der Gegen
revolution, Rußland durch Abſchneiden vom ſibiriſchen
Getreide aus zuhungern, eitel ſind, da außerordentliche
Maßnahmen für die Getreidezufuhr aus dem Don, Kuban
und Tewekgebiet ergriffen ſeien.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Lebensmüde. arg hat ſich der 78

Jahre alte, wegen Erblindung im Andreasheim untergebrachteMaurer Rovert Schwarz.

h lepdieg Brot i a ucker- und Kartoffelmarken-Ausgabe. r Sonnabend (740
bis 1354), Montag (1355 bis 2084).

Jn Haft kam, dem Vochenblatt zufolge, unter
Verdacht, am Arndtſchen Morde beteiligt zu ſein,
Witwe Pauline BVirner.

„Querfurt. Kriegsfamilien Unterſtützung für
die zweite Hälfte Juni wird am Sonnabend ausgezahlt. Am
gleichen Tage Ausgabe der Kirſſchkarten gegen Vorlegungder Brotkarten A bis Ns bis 11 Uhr, O vie 2 bis 5 Uhr.

Freyburg. Altersheim. Die Stadt kaufte aus einem
dazu geſammelten Grundſtock für 18 000 Mk. das in der Eck
ſtädter Straße gelegene Kegelſche Hausgrundſtück, um in ihm
ein Altersheim einzurichten.

Bitterfeld. Abgabe von Weichkäſe. Auf Abſchnitt
4 des Lebensmittelſcheines kommen von heute ab je nach Ein
gang 100 Gramm Weichkäſe oder Kochkäſe zur Abgabe.

Marmelade. Auf Nr. 5 des Lebensmittelſcheines
können vom Sonnabend früh ab zwei Pfund Marmelade, das
Pfund zu 2 Pf., entnommen werden.

Markenverfall. Freitag abend verliert die Nr. 72
des Lebensmittelſcheines ihre Gültigkeit. Die Abſchnitte ſind
r gebündelt Montag dem Lebensmittelamt ab
zuliefern. ſchnitt 2 des Lebensmittelſcheines iſt ungültig.

Kochvorſchrift für Dörrgemüſe. Der Magi-
ſtrat teilt mit: Das von der Stadt zum Verkauf gebrachte
Dörrgemüſe wird von dem Publikum mehrfach bemängelt,

dem
die

—-wJ- —mwm- mmmmmmm--
„Jch komme wegen meines Anteils,“ ſagte Fräulein Mancke,

ihn r anblickend.
„Anteil?“ wiederholte Herr Stobel. „Anteil? Na, wir

baben doch Schiffbruch gelitten. Haben Sie denn das noch
nicht gehört?“

„Vielleicht waren Sie in meiner Wohnung, als ich nicht
zu Hauſe war,“ entgegnete Fräulein Maneke mit zitternder,
aber ſarkaſtiſcher Stimme. „Jch wünſche darüber genaues zu
erfahren, dazu bin ich hergekommen.“

Fräulein Maneke ſchritt aufs Eßzimmer zu, und da Herr
Stöbel noch immer in der Tür ſtand, drängte ſie ſich, gefolgt
von ihrem Vater, an ihm vorbei. Herr Stobel begab ſich nach
kurzem Ueberlegen wieder auf ſeinen Platz am Fruhſtückstiſch
und erzählte in verärgerter und t e Weiſedas Sdigfat der Schön Emil und die ſich daran ſchließenden

S Fräulein Maneke hörte ihn ſchweigen
Schluß an.f e Uhr war es, als das Schiff auf den Felſen lief?“
ragte ſie.

Herr Stobel ſtarrte ſie an. „Elf Uhr. ſagte er brummig.
Fräulein Maneke machte eine Eintragung in ein kleines,

rot gebundenes Notizbuch.
„Wer ſtieg zuerſt ins Boot?“ erkundigte ſie ſich dann.
Herrn Stobels Lippen v ſich zu einem ſchwachen

Grinſen. „Grot“, ſagte er mit BVehagen.
Fräulein Maneke, dem Zeugen zunickend, um ſeine Auf-

r !amteit auf die Tatſache zu lenken, machte ſich eine neue
Notigz.

Wie weit war das Boot entfernt, als das Schiff ſank?“
„Hören Sie mal begann der entrüſtete Stobel.
„Wie weit war das Boot entfernt?“ unterbrach ihn der

Zeuge ſtreng; „das is, was wir wiſſen wollen.“
„Du hältſt deinen Mund,“ ſagte ſeine Tochter. „Das Reden

„Und jetzt
beſorge ich. Wie weit war das Voot entfernt?“

„Gegen vier Meter,“ antwortete Herr Stobel.
hören Sie mal; wenn Sie mehr wiſſen wollen, dann gehen
Sie hin und ſuchen Herrn Grot auf. Jch habe die ganze Ge
ſchichte ſatt. Und Sie hatten auch kein Recht darüber zu reden,
während wir fort waren.

„Jch habe den Zettel, den Sie unterſchrieben haben und ich
will die Wahrheit wiſſen,“ ſagte Fräulein Maneke erbittert.
„Das iſt mein gutes Recht. Wie groß war die Fnſel?“

Schweigen.

bis zum

Herr Stobel bewahrte hartnäckig

e der ne Es ſei folgendes zurren e muß mindeſtens 24 Stun
den vor dem Kochen eingequillt werden, der daranhaftende Sand
wird durch mehrmaliges Aufſchütten von friſchem Waſſer beeitigt. Alsdann mit dasſe e 3--4 Stunden tüchtig durch

a vor dent Anrichten mit etwas gebräuntem Meht ver

erden.

Delitzſch. BVerechtigte Entrüſtung, beſonders in
Arberterkreiſen, rufen die Maßnahmen hervor, welche von
ſeiten der Schulleitung der Volksſchule gegen die Kinder an
gewandt werden, um ſie zur Veteiligung bei der Laubſammlung
z zwingen. Die Schnulkinder ſind beauftragt, in der anderthalb
Stunden von hier entfernten „Spröda“ Laub für Futterzweckozu ſammeln. Zu dieſem Zwecke mußten ſie, nachdem vormittags

Schule abgehalten wurde, mittags 1 Uhr den Abmarſch nach dem
Walde antreten und kamen erſt ſpät abends hungrig und müde
nach Hauſe. Jnfolge der Knappheit der Nahrungsmittel und
aus Sorge um die ikcig der Kleidung. welche jetzt nur
äußerſt ſchwierig neubeſchafft werden kann, verboten die
Eltern den Kindern die Beteiligung. Nun wurde verſucht,
durch Drohung und Strafen die Kinder entgegen dem elter-
lichen Verbote dazu zu zwingen;: mit welchem Recht iſt unerflär-
lich. Bekanntlich gilt das Hilfsdienſtgeſetz erſt vom 17. Jahr
ab, es ſei denn, daß es heimlich auch Schulkinder ansge-
dehnt worden iſt, uns iſt aber davon noch nichts bekannt, und
eine andere rechtlihe Grundlage zur Anwendung eines
Jwanges gibt es doch nicht. Wir ſind der Anſicht, daß man
den Kindern die Beteiligung freiſtellen und ihnen dann auch
bei einer 7—8ſtündigen Tätigkeit die nötigen Nahrungsmittel
verſchaffen müßte. Ganz beſonders ſcheint ſich in dieſer Be-
ziehung der Rektor Hansjürgen hervorzutun, nicht nur daß er
die Kinder, deren Eltern ihnen das Mitgehen verboten hatten,
durch Drohungen und Lüchtigungen ſtraft, bedient er ſich Aeuße-
rungen vor den Kindern, welche die Achtung derſelben vor den
Eltern untergraben müſſen. Nach übereinſtimmenden Aus-
ſagen der Kinder änßerte ſich der Herr Rektor gegenüber einem
Knaben, welcher auf die Frage: „Was iſt dein Vater?“ ant-
wortete, „er arbeitet in der Eiſenbahnwerkſtatt“, „die Werkſtätter
ſind gerade die Richtigen.“ Dieſe Aeußerung iſt geeignet,
tiefe Erregung hervorzurufen. Die Eiſenbahner haben, zum
mindeſten ebenſo wie der Herr Hansjürgen, während der
triegsjahre alle an ſie geſtellten Anforderungen erfüllt, ſie haben

dafar den Dank „höchſter und allerhöchſter“ Stellen erhalten,
ſie haben oft über ihre Kräfte arbeiten müſſen und haben es
getan. Das weiß natürlich der Herr Rektor nicht und kann es
nicht wiſſen; aber als Jugenderzieher und Leiter einer Schule
ſollte und müßte er wiſſen, daß man die Eltern den Kindern
gegenüber nicht ohne jeden Grund in ſolcher Weiſe herabſetzt.Wir als Arbeiter meinen, die Lehrer ſollen im Einvernehmen

mit den Eltern die Erziehung der Jugend durchführen, aber
nicht durch derartige Aeußerungen das Vertrauen der ging
z den Eltern untergraben. Möge auch der Herr Rektor ſi

ieſe Meinung zu eigen machen und einmal ausnahmsweiſe von
den Arbeitern lernen; es wird ihm nicht zu Schaden gereichen

Zuckerausgabe. Die zur Ausgabe gelangten Pro
vinzial Zuckermarken (Sonderzuteilung für die Brotverkür
zung) werden mit je 750 Gramm Zucker durch den Kleinhänd-
ler eingelöſt, und zwar in der Zeit vom 17. Juni bis einſchließ
lich 16. Juli. Nach dem 16. Juli findet eine Einlöſung dieſer
Karten nicht mehr ſtatt.

Eilenburg. Brot verſorgung nener Vorſchrift
Es gibt vom 16. d. M. ab für die Woche auf den Kopf der Be
völkerung 1750 Gramm Schwarzbrot, 1456 Gramm Weißbrot,
1120 Gramm Mehl. Es werden für die Backwaren folgende
Einheitsgewichte vorgeſchrieben: Schwarzbrot: 1, 11 154, 2,
8, 514 Kilogramm. Weißbrot- 298 Gr., 52 Gr. er Preis
für ein Pfund Schwarzbrot iſt auf 20 Pf., 208 Gr. Weißbrot
aus L4proz. Mehl auf 14 Pf. 208 Gr. Weißbrot aus 75proz.
Mehl auf 16 Pf. feſtgeſetzt.

Torgau. Lebensmittelkarten. Sonnabend, den
15. Juni, vormittags von 9-1 Uhr, werden in der Trinkftube,
Eingang Leipziger Straße, ausgegeben: Brotkarten (gültig
vom 16. 6. bis 13. 7. 18) und Lebensmittelkarten. Nur gegen
Vorlegung eines amtlichen Nachweiſes.

Einmachezucker für Binnenſchiffer. Der
Landrat hat beſtimmt, daß den Binnenſchiffern der Einmache
zucker ausſchließlich von den Heimatskommunalver-
bänden abzugeben iſt. Die Kleinhändler haben bei jeder
Abgabe von Einmachezucker an Binnenſchiffer dies in dem
Ausweis über den Empfang der Lebensmittelkarten zu ver
merken, damit Doppelbelieferungen vermieden werden.

vWittenberg. Der Erſatzzucker für Brot wird im Kreiſe
vom 17. Juni ab verkauft. Auf jede Marke 750 Gramm.

Jeßnitz. re Kürzlich ſpritzte der hierFeldſtraße wohnende Schloſſer Otto Müller Aether in die Wand-
ritzen, um Wanzen zu vertilgen. Der Aether verdunſtete und
bald darauf entſtand auf unerklärliche Weiſe eine Exploſion
Fenſter, Tür und eine ſchwache Wand des Zimmers wurden ein
gedrückt. Müller, ſeine Frau und ein kleines Kind erlitten er
hebliche Brandwunden.

Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwortlich für AnzeiGenoſſen

W eSprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 UIr.

„Was für 'ne Farbe ſagten Sie, daß dieſe FidſchettiJnſu
3qlene erkundigte ſich Herr Maneke mit fürchterlicher

eugierde.
„Sie machen, daß Sie rauskommen!“ brüllte Stobel, ſich

erhebend. „Sofort! Verſtehen Sie mich
Herr Maneke zog ſich mit ziemlicher Haſt zur Tür zurück.

Seine Tochter folgte langſam
„Jch glaube Jhnen nicht,“ ſorgs ſie, ſich ſcharf nach Herrn

Stobel umwendend. „Jch glaube überhaupt nicht, daß das
Schiff Schiffbruch gelitten hat.“

Her Stobel ſaß da und glotzte ſie an. „Was ſtammelte

er. Was„Jch glaube nicht, daß es litt,“ wiederholte
Selina wild. „Sie haben den tig an ſich gebracht
und ſchweigen nun darüber und erzählen die Geſchichte. Ich
bin noch nicht mit Jhnen fertig. Warten Sie nur abl“

Sie ſtolzierte auf den Flur und Herr Maneke folgte ihr,
nach einem hochmütigen Blick auf Herrn Stobel, hinaus.

„Und jetzt wollen wir hingehen und hören, was Herr Hage-
dorn zu fang hat,“ bemerkte ſie, als ſie die Straße hinauf-
ſchritten. „Und danach Herr Grot.“

Herr Hagedorn wollte ſich gerade auf den Weg zum
Bureau machen, als ſie anlangten, aber die Berechtigung von
Fräulein Manekes Wunſch, genaue Nachricht zu erhalten. an
erkennend, blieb er noch und gab ſeine Darſtellung des Ver
luſtes der Schön Emilhy. Jn verſchiedenen Einzelheiten unter-
ſchied ſich dieſe von der des Herrn Stobel und er warf
Fräulein Mancke unruhige Blicke zu, als ſie ihren Bleiſtift
und Papier bervorzog und ſich Notizen machte.

„Wenn Sie nöch mehr Einzelheiten zu erfahren wün-
ſchen, ſollten Sie lieber Herrn Stobel aufſuchen,“ ſagte er
aufgeregt. „Jch habe zu tun

„Wir haben ihn gerade eben befſucht,“ antwortete Fräulein
Maneke mit einem ominöſen Glanz in ihren Augen. „Sie
ſagen, daß das BVoot zwei oder dreihundert Meter entfernt war,
als das Schiff ſank?“

„Mehr oder weniger,“ war die vorſichtige Antwort.
i Stobel meinte ungefähr eine halbe Meile,“ ſagte die
ſchlaue Selina,.

Nun, vielleicht würde das auch richtiger ſein, ſagte der andere.
„Cine halbe Weile alſo?“
„Eine halbe Meile,“ beſtätigte Herr Hagedorn nickend während ſie es niederſchrieb. (Gertſebnna folgt.
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Volkspark
Morgen, Sonnabend, 18. Jonli, abend S Ve:
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Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Eierderkauf in der Talamtſchule am Genngbdend,

den 15. Juni 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Le emit den Nummern 10001 17000 vormittags von 8 bis 1 r

Haushaltes wird ein Ei Preiſe vonFür den Kopf eines
33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzul
Abfertigung wolle man

allem oyſerdehd)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei ren

Halle, den 14. Juni 1918. Der Magiſtrat.

g Verkauf von Magermilch.
m Sonnabend, den 15. Juni n von mittags 4 bwird für Kinder r 6. i Leben hre der wenn von W

milch fortgeſetzt. r enden Stellen Milch
händler Schenkling, ilchhändler Grün-ſtraße 12; Milchhändlerin h Unterberg 7. zelaſſen zn zum

38001
bis Fa
Einkauf werden die Jnhaber

edes Kind vom vollendeten 6 bid 12. Lebensjahre wirdSiter igerſelh auf den 3 7 des See über
olkereierzeugniſſe zum abgegeben.uch die Wie tungen mit den vorſtehend

zum

Zur Beſchlennigung de

Zum Einkauf werden a
angegebenen Nummern der Lebensmi ſſen, we
auf den Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheines ierzeugniſſe
weder Quark noch Magermilch erhalten haben.

Der neue Lebensmittelſchein i
iſt bereitzuhalten.

Halle, den 14. Juni 1918.
Städtiſcher

in der Talamtſchule am L neberechtigt ſind die Jn10001 17 000 e Swird ein Paket zum Friſt de von

eſchleunigung der Abfertigung wolle man
reit halten.

z Halle, den 14. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Freibank Verkauf.

Zum Freibank am 15. Juni er. werden die Jnhaber
folgender ummern zugelaſſenUm 7 Uhr: Nr. S o um 8 Uhr: Nr. 4901 4380.

Halle, den 13. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Sonderzuteilung für Brotverkürzung.

Vom Montag, den 17. d. M., an werden in den Markenaus
gabeſtellen r mit d Brotmarken, r c
narken A ausgegeben. Dieſe berechtig
750 Gramm Zucker als Ausgleich für die
ration. Die Marken ſind nach einem Erlaß r I.
Staatskommiſſars für i erue7a vom 8. 1918
einſchl. 16. Juli 1918 gültig.
Marken, als auf ſeinem
angehörige verzeichnet ſind. Kriegsgefangene ſind von dem
Empfang der Marken ausgeſchloſſen.

Halle, den 13. Juni 1918.
Auf Grund der Bekannt

Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Jul nd d
der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917 wird in
der Bekonntmachungen vom 7. nnd 10. Oktober 1916 für
den Stadtbezirk folgendes

Jeder Haushalt kann im e Fit(ſogenannte r r r r W
gabe der aufgedrucktenoder in den Apoth ken käuflich ten nehalte, welche bei der 2. Verteil ufferhalten haben, können bei dieſer a n be
ziehen. Bei dem Verkauf hat der Verkäu Rubrik
Süßſtoff, Spalte 8, des vom Käufer vorzul altenLebensmittelſcheines den 2. auf für April und in der Rubrik

Süßſtoff, Spalte 1, des neuen z r rfür Juni durch Eintragung des Datums mit Tingefeuchtetem Tintenſtift einen h
ſchein darf nur ein Briefchen werden.
haltungen, welche bei dieſer t r keinen Fert er
halten, werden bei der nächſten Ve
der Abgabe der Süßſtofund n J jeder Art, Gaſthäuſer, h
toreien, Penſionen, Kantinen und ähnliche8 3 unſerer Bekanntmachun 10. Oktober 10916 re
Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.

e

des Reichskanzlers
Juli 1916 und der

en.

Halle, den 14. Juni 10918. Der Magiſtrat.
Neue Fettkarten!

e Montag, den 17., bis22. Juni 1918, werden in den t Di Markenausgabeſtellen
zugleich mit den Bro ausgegeben.r in iſt ten HauJederich ſelbſt vervf r. e erhält eineg d de d h len engehörigen echen.ſonen, welche anderweiti bekommen,
dürfen die Fettkarten n

Wegen der neuen Anme
nächſten Tagen beſondere

Halle, den 14 Jmmi 1918
Mit Rückſicht auf die der

werden verlorene n
zarten von an in keien i 19i8 Ragiſrat.

Grödter Heiterkeitserfolg. Urkomiſch.
Jeden Sonntag Frünschoppen.

z T Kellner o Neltnorin
Sofort gosuobt. W

Grosser Postfen

kssentragkoffer,
sehr praktisoh, nur J M.

Hch. Krasemann,
Nur Schmeerstrasse 19.

Schuh-Bedarfs- Artikel

Stahleohblengchoner u. Abeätze Holzsoblen u. Abeätae
Sandalenhbölzer Pantoffelhölrer UDnternähohlen
ERinlegeeohblen Dreifücee Sechuhepanner Sehuhereme,
echwarz und braun X Putzeteine, weise X Laederfett x

Schuheehnallen Sechleifenhalter. I

Kaufhaus H. II am, e

Einmachetöpfe
und Büchſen in allen Größen, ſowie alle anderen e

waren empfiehlt
Helene Gröpler, STaalberg 16.

Zum Jahrmarkt auf dem Roßplatz.

H. Quandt, Roßſchlächterei,
Sonnabend vorm. Nr. 701 bis 1000.

We Hosentràäger,S Soldatenkisten e
o er per

ſütſer rn eMitglied d. Rab. t t m
2.00 3.25 Mark.

K. Weinrich
Eeko Stornetra-so

u 876, P Ig. Hamsterfelle?Schlachep pferde Cehr dangiot
die r vWöchſten rer i Häute- u. Fellha: D. La ins

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun
rn haben werden hierdurch Puede Montag,7., Dienstag den 18. und Mittwoch ds. Mts. beid Don ihnen
Verkauf gelaVeren ne egelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.Dir den 14. Juni 1918. Der Magiſtret.

abzuholen.

Dereolde gibt Ankunſt über die Angprüche der im Militr-
und Kriogedienet Bocehbädigtes.

Heft nur S Pfennig.

Was bekommen die Kriegskrüppel,
Witwoen u. Walsen der Gefallenen?

Darüber gibt die berto Auekuntt der

Führer
durch des KOogote, betr. die VntoFamilien in den ODlenst eingetrotoner Kurs
veohafteon vem 38. Februar 1888 und 4. August 7914,

durch das
Mannsohafteveorsorgungs-Gosotz,

Geseta Ober die V der Personen der Unterklassen
das a Marine u. Schutatruppen1. Mai 1906 und 8. Juli 1018,

durch das
Giitäräinterbüebenen- Gesetze v. T7. Mal 1907

nebet den
eiasehbligigen Bestimmungen der Roichsversicherung.

Preis 30 Pfennig.
Zu beriehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42-44.

alle Größen, sehr preiswert.C. F. Ritter, u r

e Tuardoiswoht M. r 7marekstr. 28, I

Hauben Netze
Stück 1.40, Dutzend 16 Mark.

öpfe
wergekämmtem Damenh g.
Zopt -Sieheat,igerſtr. 33. t. 3128.

c e

Mitglied d. R-Sp.- Voreins.

1dreiteiliger Ankleideſchrank,
tellen mit ral und

dreiteil., gut. Drellmatratzen,
1 mmode mit M

zu e Preiſen.

Friedrich Peſleke,
1 Geiſtſtraße 25.Friedrich Polloke, ſtarke

e Gießkannenrehr preigwert. 909
Arbeitsmarkt C. F. Rltter, u

Miene 4. R- Sp. Vereins

di er Abert A okermann,e in m Bee n Thonanuoſtrabe i. Tel. vo
Schulbücher

Volksbuchhandlung.
Halle (Saale). Harz 4244.

Ausgabe neuer Kohlenkarten.
Auf Geund der Bekanntmachung vom 12. April und 24. Mai

dieſes Jahres wird folgendes beſtimmt: 1. Jn der Woche vom
17. bis 22. d. M. in nachſtehenden BrotmarkenAus-
gabeſtellen neue Kohlenkarten für den den Winterbedarf au

16. Bezirk, Ferner re 17. Bezirk, Ludwrer 88; Kairt iiſtraße 182; 19.Keilſtraße 85; u ſtraße T 21. Vegitk,berg 11; BVez irk, ireregere Bezirk, 20.Jeder zu den genedhien Bezirken e de it Aus
Wer r er i an dem für bie Ausgabe

der Brotmarken age eine J w. zentner Briketts. au r eann zuläſſig, wenn die blauen Karten darfbeliefert ſind. r die keine ne
beſitzen, nen auf Wunſ apgſhrin über500 Stück Preßſteine in Empfang c ege d
der Preßſteine in r geſtellten anderen Kohlenarten werden cheine für die Batte 10 s n erſt von J a
in der Ortskohlenſtelle auf Antrag ausgeſtellt. Der neneLebenemittelſchein iſt bei Entnahme von lenkarten R

die noch entſprechende Vorräte an Brennſtoffen beſi

n iche e für die

e e ZiegeSanolen wollen. werden in der

n d e
S
e TSieſe Jahres enthaltenen S

Kalls, den 14. Juni 194

e öchuitt östünzenbamer

e en r hl Fitinnen Schvarzendem l m

Kräftige Sackträeer nnd
tur dauernde Beschättigung gesuent.

g. kuttermittel-fischufer en

h

Willi Nilius,
Jnhaber des Eiſernen Dere

Die u u. Geſchwiſter
Familie Malnhardt, Spitze S.
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Halle, den 14. Juni 1918.

Brotverteuerung im Anzuge.
Das Berl. Tagebl. veröffentlich eine aufſehenerregende Zu

ſchrift aus Kreiſen des Reichstags-Ernährungsbeirats, in
welcher auf die Gefahr einer ſehr erheblichen Heraufſetzung des
Getreidepreiſes hingewieſen wird, die unweigerlich eine be
trächtliche Verteuerung des Brotes zur Folge
haben werde. Nach einem Hinweis auf die unabläſſigen agra-
rifchen Bemühungen, weitere Getreidepreisſteigerungen durch
zuſetzen, heißt es in der Zuſchrift u. a.

„Ob das Krie r r den Forderungen der land
wirtſchaftlichen Jntereſſenten zu widerſtehen wagt, iſt zweifelhaft. Es ſoll dort die Neigung für eine ganz Weſentllche
Heraufſetzung der Getreidepreiſe vorhanden ſein, und
zwar zunächſt für eine Erhöhung des Grundpreiſes für Roggen
und Weizen und dazu für außergewöhnlich hohe Druſchprä-
mien. Die beabſichtigte Erhöhnng des Grundpreiſes für die
Tonne ſoll zwiſchen 35 und 40 Mark ſchwanken, die Druſch-
prämie zwiſchen 80 und 100 Mark. Der Preis für Roggen
würde ſich demnach von 270 Mark auf etwa 390 bis 400 Mark
erhöhen, für Weizen von 290 Mark auf 410 bis 430 Mk. Dieſen
Preiſen muß man die des Friedens entgegenhalten. Vor dem
Krieg ſtand der Roggenpreis auf etwa 175 Mark, der Weizen-
preis auf 190 Mark. Es wäre, falls dieſe Preiſe Annahme
finden, mehr als eine Verdoppelung der Roggen- und Weizen-
vreiſe eingetreten.

Der Brotpreis bewegte ſich im Jahre 1917 in den Städten
über 10 000 Einwohner zwiſchen 11 und 42 Pf. pro Kilo. Kommt
vie genannte Getreidepreiserhöhnng zuſtande, folgt daraus eine
Steigerung des Brotpreiſes um etwa 5 bis 8 Pf. pro Pfund.
Das bedeutet bei einem wöchentlichen Brotquantum von 2000
Gramm für eine ſechsköpfige Familie eine jährliche Mehraus-
gabe von 75 bis 100 Mark. Dieſe Seteigerung ergibt ſich aber
lediglich aus der reinen Getreidepreis-Erhöhung. Treten dazu
höhere Mahllöhne, fordert der Bäcker einen höheren Verdienſt,
kommt das teure ukrainiſche und rumäniſche Getreide in Be
tracht, kann der Preis noch um ein (anz Weſentliches weiter
in die Höhe gehen. Gegenüber einer ſolchen Steigerung iſt
die Frage am Vlatze, ob das Kriegsernährungsamt, ob die
W n die Verantwortung dafür zu übernehmen be
reit iſt.“

Dieſe Mitteilungen müſſen außerordentlich beun-
ruhigend wirken Zeigen ſie doch von neuem, daß die Ve-
völkerung auch in der Zukunft den immer höhere Preiſe for-
dernden Anbauern ſchutzlos ausgeliefert ſein ſoll. Die Agra-
rier haben die niemals ſtillſtehende Preisſchraube feſt in der
Hand. Geradezu unerhört finden wir das Eingehen des
Kriegsernährungsamts auf die Preistreibereien der Land-
wirtſchaft zu einer Zeit, da der Reichstag und die Regierung
die ſozialdemokratiſchen Anträge auf Erhöhung der
Familienunterſtützung abgelehnt haben.

An dieſer Wirkung der Enthüllungen des B. T. wird eine
Mitteilung des Kriegsernährungsamts, durch W. T. B. ver-
hreitet, kaum etwas zu ändern vermögen. Es heißt darin:
„Soweit in dieſer Zuſchrift von Abſichten des Kriegsernäb-
rungsamtes die Rede iſt, ſind dieſe falſch und unvollſtändig
wiedergegeben. Eine eingehende Mitteilung darüber wird er
folgen, ſobald Bundesrat und Ernährungsbeirat in der An-
gelegenheit gehört ſind. Schon jetzt ſei aber feſtgeſtellt, daß
die in dem Blatte für das kommende Wirtſchaftsjahr errech-
nete Brotpreiserhöhung von 6 bis 8 Pfennig pro Pfund gegen
ſiber den der Beratung zugrunde liegenden Entwürfen des
Kriegsernährungsamtes um ein Vielfaches zu hoch angegeben
iſt.“ Das iſt ſehr unbeſtimmt ausgedrückt, inſofern es ſich um
die Höhe der kommenden Brotpreiserhöhung handelt. Aber
zugegeben wird ſchon, daß-ſie kommt. Die Agra-
rier haben ſich ſchon durchgeſetzt.

Kürzung der Kartoffelration auf vier Pfund!
Lieferung von Erſatz-Lebensmitteln.

Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben: Die Zeit zwiſchen
den beiden Ernten ſtellt bei dem Mangel an Zufuhren von
außen die größten Anſprüche an die Beharrungskraft unſeres
Volkes. Sie iſt naturgemäß für die Verſorgung mit Lebens-
mitteln die ſchwierigſte, weil die Durchführung beſtimm-
ter leitender Grundſätze an unvorherſehbaren Umſtänden
leicht ſcheitert. Die anhaltende Dürre der letzten Wochen,
leichte Nachtfröſte in einzelnen Gegenden, haben die Früh-
kartoffelernte, die hoffnungsvoll ſteht. verzögert. Die Winter
vorräte an Kartoffeln ſind infolge natürlichen Schwundes,
ſtärkerer Anſprüche an die Beſtände mangels von Futter und
durch die unbedingte Notwendigkeit einer vorzugsweiſen Ver-
ſorgung des Feldheeres raſcher verbraucht, und ſo wird ſich an
die Winterverſorgung die Sommerverſorgung nicht ohne eine
iurze Uebergangsperiode anſchließen können.

Jn dieſer wird für die geringere Menge von Kartoffeln,
welche zur Verteilung gelangat, Erſatz geſchaffen durch andere
Lebensmittel, welche eine vorherſchauende Nahrungspolitik für
jene Zeit bereitgeſtellt hat. Auch in Halle wird eine kurze
Uebergangsperiode beſtehen. Es gelangen in der nächſten Woche
vier Pfund Kartoffeln für den Kopf der Bevölkerung zur Ver
teilung. Reicher Ausgleich für den Ausfall wird dadurch ge-
boten werden, daß der Bevölkerung weiter zugewieſen werden
für den Kopf Pfund Marmelade, Pfund Graupen,

Pfund Nudeln und Pfund Reis. Außerdem kann jeder
am ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule Pfund Trocken-
gemüſe zum Preiſe vom 50 Pf. kaufen.

Sotveit die ſtädtiſche Zuſchrift. Man ſieht, dem Volke,
namentlich dem ſchwer arbeitenden Volke, wird wirklich aller
hand zugemutet. Eben die Brotverkürzung unter
Hinweis auf die Beibehaltung der Kartoffelration, und nun,
noch ehe ſie begonnen, wird auch die Kürzung der Kar-
toffelration zur Tatſache. Da iſt die Zuſage von Erſatz
lebensmitteln nur ein magerer Troſt, Kartoffel bleibt
Kartoffel!
Die Tätigkeit der Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe.

m Walhallatheater hat am geſtrigen Donnerstag,
nachmittags, eine Verſammlung getagt, in der auf Ver
anlaſſung des Magiſtrats Herr Dr. Bovenſchen von der
Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe über deren Tätigkeit ſprach.
Der Saal des Theaters war bis auf den erſten Rang hinauf
voll beſetzt. Schon daraus konnte man entnehmen, wie groß
das Intereſſe des Publikums an den Fragen iſt, die

r Redner laſſen, daß er ſeine Sach ſo di
an muß es dem Redner laſſen. er ſeine Sache, alſo dieder e el ausgezeichnet vertreten hat. Er gab ſich vor

ls Lobredner der getroffenen Maßnahmene ſener der Schiantheit entgleiſte er ſehr), ſondern
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Kohlrübe ſo gewann man ruck, ſeineReichsſtelle den anderen, die nur vom grünen Tiſche und vom
Berliner Klubſeſſel aus die Ernährungswirtſchaft eines Volkes
zu dirigieren den inig ante Daten, die der
Oeffentlichkeit bisher noch unbekannt waren.

Der Redner führte u. a. aus, daß wir über unſere Kriegs
wirtſchaft ſpäter, nach der Urbergangzwirtſchafte ein gerechteres
Urteil fällen könnten, als heute. Mit dem Gemüſe und
Obſt liegen die Dinge anders als mit Getreide und Kartoffeln;
im Gegenſctz zu letzteren ließen ſich erſtere nicht ratio-
niexren, denn die Ernte von Gemüſe und Obſt ziehe ſich vom
Frühjahr bis ſpät in den Herbſt hin und die leichte Verderb
lichkeit laſſe eine Nationierung nicht zu. Höchſtpreiſe könne die
Reichsſtelle nur dann feſtſetzen, wenn ſie in der Lage ſei, den
Ertrag der Ernte abzuſchätzen. Deutſchland ſei kein Ueber
chußland für Gemüſe und Obſt. Unſer Gemüſe kam in
Friedenszeiten zu einem Viertel aus dem Auslande und auch
Obſt wurde zu einem großen Teil aus dem Auslande bezogen.
Dieſe Zufuhren ſind uns gert entzogen. Die Reichs- Gemüſe
und Obſtſtelle habe zuerſt für den gewaltigen Bedarf für Heerund Flotte zu ſorgen. An hen wurde dazu 15 Millionen
Zentner gebraucht, an Obſt 9 Millionen Zentner. Um die
Zivilbevölkerung mit Brotaufſtrich, d. h. mit 30 Gramm
Marmelade täglich zu verſorgen, ſeien 5 bis 6 Millionen Zent-
ner Friſchobſt nötig. Wenn der freie Handel über das Friſch-
obſt zu verfügen hätte, wäre jede Verſorgung der Bevölkerung
mit Brotaufſtrich ausgeſchloſſen. Die Beſchlagnahme des
Gemüſes werde zwar vielfach verlangt, ſie ſei wohl auch mög-
lich, aber die Verteilung ſei unmöglich. Uebrigens
hätten die Kommunalverbände die Möglichkeit, ſich durch Liefe-
rungsverträge mit Gemüſe zu verſehen; dies ſei eine Art vor-
weggenommene Verteilung. Das Syſtem der Lieferungsver
träge habe die Reichsſtelle gefördert und ſie verſpreche ſich von
dieſer Maßnahme in dieſem r die beſten Erfolge. Bisherſeien 70 Millionen Zentner Gemüſe durch Lieferungsverträge

gebunden. Die neuen Verträge für abgeſchloſſene Lieferung
ſeien natürlich auch auf den An rei z zum Anbau eingeſtellt.
Den Produgzenten ſeien auf jedem Fall die höchſten Einnahmen
geſichert. Seien die noch feſtzuſetzenden Preiſe höher als die
abgeſchloſſenen Vertragspreiſe, g. gelten die Höchſtpreiſe. Seien
die letzteren niedriger als die Vertragspreiſe, ſo müßten dieſe
trotzdem gezahlt werden. (Man ſieht, die Anreiztheorie hat
immer ſchlimme Folgen für die Verbraucher. Red.)
Zur Sicherung einer Reſerve für die Beſeitigung von Not
ſtänden in Jnduſtriebezirken hätte ſich die Abſatzbeſchrän-
kung außerordentlich bewährt. Große Mengen Kohlrüben
ſeien geſichert worden. Die Kohlrübe habe uns im Winter
1916-17 gerettet, und das Rübenſauerkraut, das wir nur des-
halb in ſo großen Mengen bekamen, weil das Heer ſie nicht
benötigte, ſei ein wertvolles Austauſchmittel. Die Abſatz
beſchränkung ſorge auch dafür, daß die größeren Gemüſeprodu-
zenten nicht nach Belieben ihr Gemüſe abſetzen und verſenden
dürfen. Auch bei der Obſterfaſſung habe ſich die Abſatz-
beſchränkung bewährt; ſie führte dazu, daß die Reichsſtelle im
Vorjahr 5 Millionen Zentner Obſt zur Verfügung bekam, die
den Marmeladenfabriken überwieſen wurden, während ſie
einige Zeit nach Beginn der Ernte im freien Handel erſt
300 000 Zentner abgeſchloſſen hatten. Bis 1. Mai d. J. wurden
durch die Reichsſtelle verteilt 5 535 000 Zentner Marmelade,
1 750 000 Zentner Kunſthonig, 325 000 Zentner Rübenſaft. zu
ſammen 7610000 Zentner Brotaufſtrich. Die
Marmelade ſei von Peßer eſchaffenheit. Beſtand ſie früher
zum großen Teil aus Rüben, ſo enthalte ſie jetzt 60 Prozent
reinen Zucker, 30 Proz. Fruchtmark und 10 Proz. Streckungs-
mittel. Dieſe Streckungsmittel ſeien durchaus einwandfrei.
Jm Zuſammenhang hiermit ſtehe eine Behauptung, die er (der
Redner) einmal in Leipzig gemacht haben ſollte, wonach im
erſten Kriegsjahr Zucker ins Ausland gekommen wäre.
Dieſe Behauptung beruhe auf einem Mißverſtändnis; ſie be-
ziehe ſich auf die Friedenszeit.

Jn dieſem Jahre ſoll das ganze Herbſtgemüſe, außer
das durch Lieferungsverträge gebundene, der Zwangsbe-
wirtſchaft unterſtellt ſein. Das Frühgemüſe und Früh-
obſt wird in Kontrolle genommen, namentlich Aepfel, Kirſchen,
Heidelbeeren. Das Obſt der Späternte wird in drei Gruppen
eingeteilt: Edel-, Tafel- und Wirtſchaftsobſt. Jn der zweiten
Gruppe ſei das gepflückte Qualitätsobſt in der dritten das ge
ſchüttelte Wirtſchaftsobſt. Für Tafeläpfel ſei ein Exzeuger-
höchſtpreis von 28 Mk., für Wirtſchaftsobſt von 10 Mk. der
Zentner in Ausſicht genommen. (Große Heiterkeit. Zurufe.)
Die Eiſenbahn vefördere laut Abmachung nur das, was auf
Lieferungsverträge laute. Der Schleichhandel ſolle dadurch er
ſchwert werden. Die Reichsſtelle ſei nicht bureaukratiſch, ſie
wolle wiſſen, wie man über ihre Maßnahmen denke, deshalb
arbeite ſie nicht nur mit Sachverſtändigen, ſondern höre
auch gern Kritik an ihren Maßnahmen an die ſich Vorſchläge
zum Beſſermachen anſchlöſſen. (Beifall.) 4

Aus der Verſammlung heraus wurden nunmehr eine An-
zahl Wünſche und Beſchwerden in Form von kleinen
Anfragen vorgetragen. Auf die erſte Anfrage, warum den
allzu hohen Pachtpreiſen für Obſt nicht durch all
gemeines Verbot der Verpachtungen entgegengewirkt worden
ſei, entgegnete der anweſende Vertreter der Provinzialſtelle für
Obſt und Gemüſe, Sachſen habe mit dem Verbot ſchlechte Er
fahrungen gemacht. Die Provinzialſtelle habe ſich das Recht
des Einſchreitens mit Beſchlagnahme r laſſen undwerde bei allen Ueberſchreitungen rückſichtslos davon Ge
brauch machen. Jn 30 Fällen ſei bereits von der Enteig-
nung Gebrauch gemacht worden an Objekten von zuſammen
250 006 Mk. Eine zweite Anfrage betraf das gleiche leidige
Thema. Der Redner frug an, ob es wahr ſei, ſich unter
den enteigneten Plantagen e befinde, die die Stadt
Halle gepachtet hätte. Ein Magiſtratsmitglied bittet, dieſe
Angelegenheit nicht zu erörtern; ſie würde noch verhandelt.
Die Provinzialſtelle hätte die Verpachtungen überwachen
laſſen ſollen und bei Gebot genügend hoher Preiſe Preisſchluß
verfügt haben. Den Kriegswucher müſſe man an der
Wurzel bekämpfen, nicht an der Spitze. (Starker Bei-
fall.) Eine Anfrage. wo die Kirſchen blieben, wird dahin-
gehend beantwortet, daß wir erſt am Beginn der Ernte ſtänden
und die Läden noch nicht voll liegen könnten. Leider zeige
ſich auch ſchon wieder der Uebelſtand des illegalen Handels mit
Höchſtpreisüberſchreitungen. Dagegen würde aber
energiſch eingeſchritten werden. Ein gemüſebauender Land-
wirt wollte anſcheinend gern wiſſen, auf welche Weiſe er ſich
das meiſte Geld für ſeine Ware ſichern könnte. Dazu wurde
er auf den Weg des Lieferungsvertrages verwieſen, der auch
für kleinere Poſten ſich eigne.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Verluſtliſte 1150: Emil Bruder verm. Ltn. Alfred Dupute

vermißt. Utffz. Wilhelm Franke gef. Albin Gerber vermißt.
Bruno Körber vermißt. Vgzfeldw. Otto Krietſch gef. Gefr.
Louis Kuhlemann ſchw. verw. Ferdinand Ohms I. verw.
Ernſt Opitz l. verw. Hermann Rennert verw. Lin. Kuno
Rudolfi l. verw. San.-Utffg. Franz Vogel l. verw. Max
Wengze ſchw. verw. Serg. Franz Zander gef. Helmut Zechel
geſt. a. ſ. Wunden
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ß WilhelmBrömme l. verw. chw. verw. altermann l. verw. Rudolf aus Kröllwitz gef. Wilhelm
Kaufmann aus eigen tein l. verw. Walter Klingler ſchw.
verw. Kurt May gef. Walter Meinardt l verw. Utffg.
Friedrich Stange l. verw. Kurt Weiske ſchw. verw.

Verluſtliſte 1152: Guſtav Altner aus Giebichenſtein geſt. a. ſ.
Wunden. Kurt Braune l. verw. Ltn. Willi Breitfuß l verw.
Serg. Kurt Conrad l. verw. Off-Stellvertr. Ernſt Eberlin
l. verw. b. d. Tr. Gefr. Otto Engler verm. Hermann Förkel
l. verw. Gefr. Karl Greulich aus Giebichenſtein l. verw. Wil-
helm Haaſengier l. verw. Ltn. Kurt Hennig ſchw. verw. Max
Hennig verm. Lin. Waldemar FJülich l. verw. Gefr. Artur
Keitel verm. Siegmund Keitel verm. Hoboiſt-Vzfeldw. Paul
Keller verw. Paul Kolbe I aus Giebichenſtein verm. Albert
Kühne verm. Vgzfeldw. Ulrich Löſſer l. verw. Otto Meinhardt
1. verw. Otto Pimps geſt. a. Wunden. Vgzfeldw. Paul
Schröder aus Giebichenſtein l. verw. Utffz. Paul Stahr l. verw.
Georg Vogel l. verw. Vzfeldw. Friedrich Zander geſt. a. ſ.
Wunden.

Verluſtliſte 1153: Gefr. Arno Bergmann gef.
Born l. verw. Gefr. Walter Fiſchbeck gef. Paul Heinrich 11
aus Trotha ſchw. verw. Gefr. Erich Hundt l. verw. Gefr
Otto Kühnaſt ſchw. verw. Gefr. Guſtav Meyer l verw. Gefr.
Paul Rothe ſchw. verw. Gefr. Walter Selig l. verw. Serg.
Otto Ulrich aus Trotha ſchw. verw. t

Verluſtliſte 1154: Otio Brömme aus Kröllwitz l. verw. Henry
Gerhardt l. verw. Wilhelm Hoffmann aus Trotha war in
Gfgſch. Le Mans, jetzt Brunnen, van Euw. Gefr. Heinrich
Leipold l. verw. Alfred Mansfeld l. verw. Fritz Meinhardt
ſchw. verw. Alfred Meiſel gef. Richard Nawracki l. verw.

Ltn. Hermann

Willi Neuthor l. verw. Utffſz. Reinhold Ockert l. verw. Willi
Rechenberg gef. Gefr. Georg Trardorf l. verw.

Verluſtliſte 1155: Reinhold Vorgmann ſchw. verw. Konrad
Huth, bish. verm., l. verw. Kurt Meyer III l. verw. Hermann
Müller durch Unfall verletzt. Uiffz. Arno Richter l. verw.
Richard Tettenborn, bish. ſchw. verw., geſtorben.

Liſte VI der in Kriegsgefangenſchaft befindlichen und jetzt
in der Schweiz untergebrachten ſächſiſchen Heeresangehörigen
Gefr. Wilhelm Hoyer, Ldw. 100, in Gefgſch. Clermont (Chur-
walden, Lindenhof).

Verfehlte Preisregelung. Die Provinzialſtelle für Obſt
und Gemüſe ſchreibt: „Behufs möglichſter Ergiebigkeit der
Ernie ſind auch vom 16. d. P. die Erzeugerhöchſtpreiſe für
Frühzwiebeln und Mohr rüben niedrig bemeſſen, uw
ein unwirtſchaftliches Ausroden derſelben einzuſchränken. Auch
iſt von vielen Kreiſen deren Abgabe gegen und ohne Entgelt
an dritte bis auf weiteres verboten. Von Anfang Juli ab iſt
eine erhebliche Preiserhöhung zu erwarten.“
Der nächſte Erfolg dieſer Anordnung wird der ſein, daß Zwie-
beln und Mohrrüben zunächſt im offenen Handel überhanpt
nicht mehr zu haben ſind, ſondern nur auf Schleichwegen und
zu Preiſen, die viel höher ſein wwerden, als die bisher gel-
tenden, die die Provinzialſtelle merkwürdigerweiſe „niedrig
hbemeſſen“ nennt. Die Behörde iſt zweifellos im Jrrtum, wenn
ſie glaubt, daß die Früchte nun im Acker bleiben und den „er-
heblich“ höheren Preiſen entgegenwachſen. Aber wozu immer
wieder dieſe ver fehlte Methode der anhaltend geſteigerten
Anreiz-Preiſe?

Die Ausgabe neuer Kohlenkarten in den Bezirken ith-24
wird im Anzeigenteil bekanntgegeben.

Das Roden feldmäßig angebauter Frühkartoffein vor dem
1. Jnli iſt vom Magiſtrat verboten.
nur von ihm zugelaſſen werden

Die Koralle. Zum Gaſtſpiel des Neuen Theaters Frank-
furt a. M. im Stadttheater am 20. Juni 1918 wird uns von
der Theaterleitung geſchrieben: Nachdem in der vorigen
Spielgeit die Uraufführung der Bürger von Calais im Neuen
Theater in Frankfurt a. M. die allgemeine Aufmerkſamkeit auf
Georg Kaiſer gelenkt hatte, brchate die gleiche Bühne im Ok-
tober als zweites Werk des Dichters Die Koralle mit
außerordenilichem Erfolg zur Uxaufführung. Jn einer eigen-
tüm lichen Miſchung von zeitlofer Unwirklichkeit und realer
Zeitbetontheit gibt Kaiſer hier eine Art mordernen Märchens;
wie Peter Schlemihls Leben durch den verlorenen Schatten be-
ſtimmt iſt, ſo das des Milliardärs der Koralle durch die ver-
lerene oder vielmehr nie gehabte Jugend. Vom Grauen der
Exinnerung an ſoziales Elend hofft er, gejagt zuerſt, durch Auf
häufung von Reichtümern ſich zu erlöſen, dann gleichſam durch
fortſetzende Ernenerung ſeines Lebens in ungetrübter Jugend
ſeiner Kinder; als beides mißlingt, entweicht er dem Fluch
durch eine zauberhaft ſymboliſche Liſt: Er ſtiehlt die Jugend
ſeines ihm genan gleichenden Sekretärs Mit dieſem Doppel-
gängermotiv ſetzt das eigentliche Märchen ein: Die Erfaſſung
des Werks, das in ſeiner Form dem ſogenannten expreſſioniſti
ſchen Dramc nahe ſteht, hängt weſentlich davon ab, daß der
Zuſchauer den Nebergang von dem ſcheinbar ſozialen Drama
in das Märchen willig genug mitmacht. Das Einſchlüpfen des
Milliardärs in den Toppelgänger, zuerſt Gedanke und Rauſch
einer Sekunde. geſchieht dadurch, daß die ganze Umwelt ihm
das Leben des anderen und vor allem ſeine Jugend ſozuſagen
aufzwingt. Es ſteht den gewohnten dramatiſchen Formen
näher, als etwa der „Sohn“ Haſenclevers. Zum Titel ſei noch
erwähnt, daß die Koralle, die unter der Oberfläche des Meeres
lebt, ſympoliſche Bedeutung hat: des pflanzlichen Traum-
dämmerlebens der glücklichen Kindheit und zeitentrückter
Wunſchloſigkeit.

385 Seidenbluſen durch Einbruch geſtohlen. Jn der Nacht
zum 12. d. M. iſt in ein hieſiges Ceſchäftshaus eingebrochen
worden. Die Täter ſind über das Dach eines Nebenhauſes von
oben in das Geſchäftshaus gelangt. Sie haben etwa 385
Siück Seidenbluſen in allen Farben und Macharten, ſowie zwei
klaue imprägnierte Seidenmäntel, Geſamtwert etwa
15 000 Mark erbeutet. Die Ware iſt in braunen, mitgeftohle-
nen Kleiderkartons fortgeſchafft worden. Für die Ermittlung
der Diebe hat Geſchädigte eine Belohnung von 500 Mark und
für Wiedererlangung der Sachen 10 v. H. des Wertes derſelben
ausgeſetzt. Wer irgendwelche ſachdienliche Angaben machen
kann, wird erſucht, ſich umgehend bei der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 4. Zimmer 38. zu melden.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Voltspark. Morgen, Sonnabend, findet im Volkspark

ein Konzertabend ſtatt. Das Görlach Orcheſter wird mit einem
aus guten Muſikſtücken zuſammengeſtellten Programm aufs-
warten.

Thalia- Theater. Am Sonntag, den 16. Juni, abend
74 Uhr, wird der überaus luſtige Schwank Der Raub der
Sabinerinnen durch die Mitglieder des Stadttheaters ur Auf-
führung gebracht. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt d
Damen v. Durand, Grawi, Hartmann. Debicke und die Herren
Monato, Kriwat, Teuſcher, Eckhardt, Maſſon.

Löveiin. Ein guter Plan. Jm Jntereſſe der Säug-
lingspflege hat unſer Magiſtrat in Ausſicht genommen. die
Haushaltungen mit tleinen Kindern im Alter bis zu einem
dahre, zw. deren Lütter mit Friſchmilch direkt vom Milch-
ergeuger zu verſehen. Die in Frage kommenden Mütter wer
den daher erſucht, ſich am Dienstag, den 18. d. M., nachmittags
622 Uhr, im Kriegswirtſchaftsamt zu melden.

Ausnahmen können.
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einer
Kormation ihrer Artillerie organi Mit dem Ge
on das nicht das einzige im Aisnetal eroberte iſt, ſind eine
Reihe von Munitionswaggons erbeutet worden, gefüllt
ſchweren 80-cm-Geſchoſſen. T ſtattliche Untier iſt
ein einziges kleines deutſches Keldgeſchoß erledigt worden Es
durchſchlug den Keſſel der unter Dampf ſiegenden Maſchme tn

Riesen Erfolg

909 in feldgrauee Spiel in 8 Akten.
Im 1. Akt: Hlas und das Lammerkützehen. Dio Hlacht des Maas aus der franz

eischen Gefangensehaft, Der Traum des verwandeten Lentnants,
Im 2. Akt: Der gescherte Alisl. Das arfidele Front-Brettl.
Im 3. Akt: Das Kri rieht. Die gliazendo Fllmein

Sohloss Mont Plalsir.
Tugunsten des KriegesHebesdfenstes,

Alladendleh, panKktHenh Vhri

Der Mia
Riesen- Erfolg

lago: „Dor Sturm guf

Sonntag den 16. Juni zwol Vorstellungen
abends Z227ungekürzt ist, zahlen Militär u. Kinder anf allen

Der Vorverkauf Andet ledighed an der Theaterkasse von 10 und ven 4--8 Vhr atatt.

Walhalla Theater.

Zu dieser Naohm 5 Vorstellung, tnaohmittags
Itzen halbe Proiso.

Pale an Halle.
J

Sonntag, den 16. Juni 1918, in den Räumen des „Burgſchlößchens
in Burg in der Aue:

verdunden mit

Große Kuplhihenéchn

Preis Schießen und Preis Kegeln.
Gunſge Kurſhelegendel!

Hierzu ladet ein

Göuſlige Kauſgelegenheit!

Der Vorſtand.
mmeutschenthai u. Umg.

Aatunn! Krlegsheschädlete! Mann
Sonntag, den 18. Junl 1918, nacohmlttage /24 Vhr,

im Gasthof Haus Wärdonhof
Oeffentl. Vorsammlung

Thema: Die Zukunft der Kriogsbeschädigten.

Eo ladet ein 484Relchsbund Rriegsdeschachzten I. edem. RKriegstennehmer,

itz Berlin.

Böhlert's Robschlächterel.
Glauchaerſtraße 75. v

Sonnabend vorm. Nr. 601 1000.

Brot und Mehlverſorgung im
Saalkreiſe.

Nachtrag zu der Verordunng über Regelung des Drot und
Mehlverbrauchs vom 26. Oktoder 1917.

Auf Grund der t5 57 bis 60 der Reichsgetreideordnung für die
Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (RGBl. S. wird die Ver

rauches vomordnung über reine des Brot und Me
26. Oktober 1917 wie folgt geändert:

Artikel 1: 5 1 Abſ. 1 erhält folgende Faſſung Für Brot werden
r ende r 1 vorgeſchrieben I. für Weizenbrot 80 Gr.,

für Roggenbrot 1750 Gramm und 3500 Gramm, 3. Zwieback iſi
nach Gewicht zu verkaufen.

Artikel 2: 6 4 erhält folgende ung: Jede Brotmarke be
rechtigt zur Entnahme von entweder 137,5 Gramm Roggenbrot oder
400 Gramm Weißbrot oder Zwieback oder 285 Gramm Mehl; eine

r r von 500 Gramm BHret oder 340ramm Meghl. ſtpreis beträgt für ein Roggenbrot zu
1750 Gramm 0.76 M., für ein Roggenbrot zu 3500 Gramm 1.52 M.,
für ein Weißbrot zu 60 Sramm 005 M., für 285 Gramm Rmehl 0,14 M., für 285 Gramm Weizenmehl 0.16 M. Für 38
bäcke werden Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt.

Artikel 3: 8 7 Saßz 1 erhält folgende r Die Ausgabe
der Brotmarken und Zuſetzbrotmarken erfolgt durch die Brot
markenausgabeſtellen der Gemeinden gegen einen beſonderen Aus
weis (Brotſchein), welcher ede Ha ausgeſtellt wird.

ung;

ſich d olt

rtikel 4: 5 11 erhält folgende ng: emde, dieurch ihres Paſſes als S ausweiſen und Militär
urlauber haben Anſpruch wochentlich 4 Brotmarken oder
Reichsreiſebrotmarken. Soweit Militärurlauber in der Heimat als
Schwerarbeiter tätig ſind, haben ſie außerdem Anſpruch auf wöchent
lich eine Zuſatzdrotmarſe.

Artikel 5: Dieſer Nachtrag tritt mit dem 16. Juni 1918 in
ft.
Halle, den 68. Juni 1918
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nach d ide. Treffpunkt: Peiße Abmarſch nachmittags

TouriſtenBer. „Raturfreunde.“
Sonntag d. 16. 1. Tages

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
von Kroſigk
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zu Mark Geldſtrafe verurteilt.

906
Sonntag 16. nachmittagsh
Die deuntoehen Kleinstädter.

Sonntag abends: In Munohen, Bremen, Berlin großer Erfolg!
Tannhäuser. Billettrorvorkauaf 8 Tage vorase tägllieh 9 1 und 5
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Sonnabend, 16. Juni 1918:
Die Rosse v. Stambul.

Operette im drei Aufzügen
von

73
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zu 9000 Mark,
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Rpoſio- Theater.
Heute und GHlgende Adende, geh S Vhr

„Der Dort-Caruso“
in 8 Akten von T. Thomse.

Gesangesoblager: Ooullesgensander hat mieh derüekt.
Liebes -Sorenade. Frauen Ternett. Dio Glocken Von Bayrisoh-
Zell. Pantoffelritter- Quartett Lomm' doeh, Prinzeeseohen, sei
mein. Hana, mein Hans u. g. m.

eo Fall.

Fernruf 5788. Fernruf 1224.
ar. Uiriohetr. 857.

hDa Keippricden Du hubircalemena

Lrgreifend Drama in S Akt. ch einem man vonAn Sonnabend: wem wo Sypeler, m nene

III

1.

Abe Promenade 112 lepagerrtrabe 66

Vorfübr.: 4.50 6.40 9.20.

Da Wapdernde bin

Filmachwank

Vorführ.: 5.10 T. 10 9.30.

Entzüokendes Lustapiel in

Das

2 Akten.un Lens Voss. Vorfäbr. 4.10 6.20 8.0.
Verfübr. 4.00 6.10 8.80. „Moersehurg“

Interesanto Nataraufnahme.Eine Aamsterrelge Blder aus der roßen
mit Hindernicen xchiocht im Wenn ſei

Reizendes Lustaepiol in 2 Abt. Militkramtlicher Film.
e ſelesſen ſirſegeherſciſe.

Beginn 4 Uhr

Partei Schriften Volks n.
FamilienNachrichten. 3

Plötzlich und nmnerwartet erhielten wir die ütternricht, e e über alles iceter hoffnun e Sohn,
Schwager, Onkel, Neffe und Couſin, der Unteroffizier

Inhaber des Eiſernen Kreuzes 2.
im blühenden Alter von 21 Jahren dem ſchre Völker
morden am 25. Mai zum Opfer gefallen iſt.

Tanhich t J 7 Eltern und Geocgehwister,Frei Konrer ein Bruder zurzeit noch im Felde.b Wer i ekannt, u Schmerzrde.

BSeoneationellee Deotertt-
Abenteuer in T Akten.

Nach3

uhe Fanſt in fremder
Lieskau, den 1 un 1918.

IVAVAVAVAVA

Unsere Hoffnung auf ein Mederreb'n, olſte nicht n Erfüllung gehn

Am 11. Juni erhielten wir die furchtbar schmerzliche Nachricht,
daß mein über alles geliebter Mann, der treusorgende Vater seiner ge-
liebten Kinder, unser lieber Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager
und Onkel, der Sergeant

Hermann Thiemann
An einem Infanterie- Regiment. Inhaber des Eisernen Kreuzes I. Klasse)

im 35. Lebensjahre in den heißen Kämpfen am 26. Mai 1918 dem
Völkermorden zum Opfer fiel. Seit Anfang des Krieges hat er alle Stra-
pazen und schweren Kämpfe überstanden und mußte uun sein junges
Leben lassen.

Halle (S.), den 14. Juni 1918.
Die tiefgebeugte Gattin Ia Thiemann geb. Beosse

wo nebst Kindern und allen Verwandten.
Ruhe gunft, du gutes Herz, denn du fühlt micht unern Schmerz

Ruhe gantt in fremder Erdel
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